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Furcht auf , früher oder später auch ihre Unterthanenschaften an
den Grenzen Italiens und Deutschlands einbüßen zu können .

Dies war der sittliche Zustand der Völkerschaften in den Ge -
birgsthälern der Waldstätte . Von diesem Bilde des Volks , der
Geistlichkeit und des Adels erhoben sich zwar preiswürdige Aus¬
nahmen ; aber einzeln waren die Ausnahmen .

Zweites Buch .

i .

Unbekümmert um den weltzerstörendcn Streit der Völker und
Fürsten lebten die Hirtenfamilien der helvetischen Alpen im hun¬
dertjährigen Frieden . Unbedrückt von fremdem Joch , unbeengt von
ausländischen Gesetzen , büßten sie , wann sie litten , nur eigene
Fehler . Roh waren sie und bildungslos , aber von Gewohnheit
und alter Sitte geleitet , und die Abwesenheit großer Leidenschaften
ließ die Stille ungestört , von welcher öffentliche Tugend begleitet
zu sein Pflegt . Einsam , rühmlos , unbeneidet lebten sie , ebdn
darum zufrieden mit dem Erbe der Vorwelt . Staaten zertrüm¬
merten und entsprangen ; eine allgemeine Wiedergeburt der Dinge
verwandelte die Hälfte Enropens . Früher , als die Bergvölker
selbst , zitterte für sie die Theilnahme fremder Nationen .

Frankreich stand siegend ; gleich einem Vulkan , der Alles um
sich her zerschmettert , furchtbar ; aber einsam in Europa , und um¬
ringt von erschöpften , doch unversöhnten Fürsten .

Die Führer der großen Republik erkannten die gefahrvolle Ver¬
einzelung ihres Vaterlandes . Form und Stoff des jungen Frei¬
staates , allzuverschieden von den andern Staaten , ließen kein
dauerhaftes Bündniß zwischen ihm und diesen erwarten .



Frankreich sehnte sich nach Frucht von seinen Siegen , nach
eigener , währender Sicherheit — nnd beschloß Staaten gleicher
Natur um sich zu schaffen .

Darum begünstigte es mit gewaltigem Arm Staatsumwälzungen
der Nachbarländer . Also entstanden die Republiken Batavia ,
Cisalpinien , Ligurien nnd Rom .

Völker zu Völkern stehen zu einander im rohen Naturstand ;
unter ihnen gilt die Gewalt und das Kommliche . Auf Erden wird
kein Völkerrecht herrschen , so lange nicht die Menschheit mehr
Weise und Tugendhafte , als Thoren und Knechte der Leidenschaft
zählt , oder so lange nicht jeder Welttheil sein Staatcntribunal
trägt , vor dem sich Nationen richten lassen , wie in den Träumen
der Dichter .

Es ist freilich schmerzhaft , wenn unterm Druck der Nothwen -
digkeit das Recht erliegt ; doch den Weisen tröstet es , aus zer¬
malmten Formen des Alten de » Keim besserer Schicksale hervor¬
treiben zu sehen .

Die Besitznahme Helveticns , dieser am Berührungspunkt dreier
der herrlichsten Länder EurvpenS gelegenen Naturschanze , welche
die Eroberungen in Italien decken , des Kaisers Erblanden drohen ,
Frankreichs unbewehrteste Seite schirmen konnte , war zu jener
Zeit für die französischen Machthaber vielleicht auch der Schätze
willen wichtig , welche seit einem -Jahrhundert die Sparsamkeit
mehrerer Negierungen dort gesammelt hatte . Man beschloß also
zu Paris die Auflösung der alten Eidgenossenschaft mit so großem
Frevelmuth , als man mit großer Arglist sogleich ans Werk schritt .
Man zettelte gegen einzelne Regierungen Händel an , schmeichelte
die übrigen , rief vergessene ' Ansprüche ins Leben , ermunterte die
Mißvergnügten des Landes , beruhigte die Argwöhnischen , lieb¬
koset ? die Einen , schreckte die Andern , und verwirrte Alle mit
täglich wechselnden Vorspiegelungen und täglich veränderter Sprache .
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In der Schweiz dagegen wetteiferte gleichsam Alles , mit un¬
glaublicher Verblendung , das Gelingen des tückischen Spieles zu
erleichtern . Die Regierungen waren hier seit langer Zeit eigentlich
nur Landesverwaltungen ; Männer von großen , staatsmännischen
Tugenden fehlten beinahe ganz . Auf ihre kleinen Gebiete beschränkt ,
wo sie , mit reichsstädtischem Dünkel , leicht das , was sie waren
oder hatten , überschätzten , auch zuweilen nur Willkür ihrer Gebote
für Zuwachs der Machtfülle hielten , nahmen sie gegen einander
von Kanton zu Kanton die Haltung und Sprache bedeutsamer
Mächte an . Sie beobachteten sich gegenseitig mit Eifersucht oder
Argwohn , während sie in wohlgesponnenen Redensarten schweizeri¬
sche Treue , Biederherzigkeit und Eintracht geltend machten . Zer¬
fallen unter sich , waren sie es meistens auch mit .ihrem unterthäni -
gen Volk . Kein gewaltiger Fürst sprach stolzer , vom Thron herab ,
zu dem seinigen , als viele der eidgenössischen Obrigkeiten zu dem
ihrigen . Nicht das war ihnen genug , sich vom Volk zu trennen .
Sie hüllten sich , mit Unterdrückung aller Oeffentlichkeit der Ver¬
handlungen , vor demselben in geheimnißvolles Dunkel , und machten
sich ihm zugleich , mit den Vaterlands - Angelegenheiten , fremd . Sie
haßten die Freiheit der Presse und bannten damit den großen Ge¬
meingeist aus der Eidgenossenschaft . Sie ließen das Volk ungeübt
in Waffen , um es nicht fürchten zu müssen , und auf dem Lande
ohne Unterricht in alter Unwissenheit , um es leiten zu können .
Entstand Hader zwischen Regierungen und Volk über Rechte , straf¬
ten sie mit unerbittlicher Härte die Gemeinden , wegen Verletzung
der Form , um Sache und Recht für sich zu bewahren .

Die Wirkungen dieser großen Staatsfehler , welche selbst größer »
Reichen noch nie ihr Verderben vorenthalten haben , trafen furcht¬
bar auf das Haupt der Schuldigen . Die geschiedenen Kantone
ließen einander fallen , sobald die Gefahr des Untergangs erschien .
Das in Kriegskunst ungeübte Volk war zur Vertheidigung unfähig .
- Zsch . Ges. Schr . 34 . Thl . 2 '
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Die mißvergnügten Gegenden sahen mit Lust den Tag der Rache
herankommen . Die unwissende Menge verstand das Wort Vater¬
land nicht , sondern war nur noch Streiter für ihre Dörfer und
Strohhütten . Sie ward eben so leicht durch Feinde der Regierun¬
gen verführt , als durch Herolde derselben , oder durch Geistliche
zum Kampf für Kirche und Obrigkeit beschworen ; denn die Leute
waren keines eigenen Urtheils mächtig .

Der Sturm nahte . In den Dczembertagen des Jahres 1797
wurde das erste Vorwehen desselben verspürt . Zürich , Vorort der

Eidgenossenschaft , lud auch den Stand Schwyz zu einer Unter¬
redung ein , „ nöthig gemacht durch die Zcitnmstände , — damit dem
drohenden Nebel durch gemeinsamen Rath noch möge gesteuert
werden . " *)

Bald darauf verkündete Bern , daß die „ fränkischen Truppen
Erguel und die bischöflich - baselschen Lande in Besitz ge¬
nommen und den Kanton Bern der Gefahr eines Ueberfalls auS -
gesetzt hättenes forderte also von Schwyz , „ einen Standes -

*) Schreiben von Zürich , den 7 . Dezember 1797 .

" ) Das BiSthuin Basel wurde in das sogenannte NcichSland und in

den Schweizerboden eingctheilt . Das NeichSland gehörte zum

oberrheinischen Kreise , und nur das Münsterthal war durch das mit

Bern im Jahr 1488 geschloffene und endlich noch in diesem Jahr¬

hundert ( 1743 ) erneuerte Bürgerrecht ( nach welchem Bern Schutz ,

Münsterthal jenem aber Beistanv in Kricgszeit gelobte ) der Schweiz

verwandt . Schon im Jahr 1792 besetzten es die Franken . Hingegen

der bischof - baselsche Schweizerboden ( wozu daö Erguel oder St . Zm -

mcr - Thal , die Herrschaft Jllfingen , Neuveville und der

Tessenberg , den der Bischof gemeinschaftlich mit Bern besaß ) war

durch alte und mannigfaltige Verträge der Eidgenossenschaft ange¬

schlossen und in förmlichem Schutzbüudniß mit derselbe » .



» Präsentanten , als Bundesrath , gen Bern zu ordnen und , nebst
getreuem Aufsehen , thätige Hilfe bereit zu halten . " * )

Der Landrath von Schwyz ** ) wagte es nicht , eine Angelegen¬
heit von solcher Wichtigkeit selbst zu entscheiden ; darum versammelte
er das Volk zu einer außerordentlichen Landsgemeinde , welche am
2t . Dezember zusammentrat .

Das Volk zögerte nicht , dem Begehren der Bundesverwandtcn zu
entsprechen . Landammann Aloys Weber , und Meinrad Schü¬
ler , Alt -Landammann , zwei verständige , biederhcrzige Männer ,
wurden ernannt , tm Namen von Schwyz zu der von Zürich verlangten
eidgenössischen Unterredung nach Aarau zu reisen , und feierlich beauf¬
tragt , vereint mit den andern Ständen zu leisten , „ was Ruhe ,
Sicherheit und allgemeines Wohl gesammter Eidgenossenschaft be¬
fördern und befestigen möchte . " Würden aber Sachen tn Bewegung
gebracht werden , welche , woher sie auch immer rühren , Freiheit ,
Religion und Sicherheit des Vaterlandes und Verfassung der Eid¬
genossenschaft betreffen möchten : so solle der schon gefaßte Lands¬
gemeinden - Beschluß eröffnet werden : „ daß wir der von Gott und
unfern Vorältern erhaltenen Religion und de » bisherigen Gesetzen
als freie Männer getreu bleiben , und viel eher Alles wagen
und Alles anfopfern werden , als etwas zngebcn , was
unserer ererbten Freiheit , Verfassung und Religion
nachtheilig sein könnte . " *** )

' ) Sendschreiben von Bern , den 14 . und 17 . Dezember 1797 .

» ») Der Landrath von Schwyz , an dessen Spitze jedesmal der re¬

gierende Landammann oder sein Statthalter stand , war a » S den

sogenannten LandeShänptern ( dem Pannerherrn , Landshänptmann ,

Landsfähnrich , Obristwachtmcister und Zcugherrn ) und den stimmt «

lichen von den Landsvierteln ernannten RathSglicdern zusammen¬

gesetzt .

*" ) Landsgemeinde , 21 . Dezember .
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Damit aber gleiche Gesinnung und Entschlossenheit auch die
andern Bundesstaaten beseelen möge , wurde den Gesandten be¬
fohlen , sich mit den Abgeordneten der übrigen vertraulich zu be -
rathen , auf welche Weise die „ dem Vernehmen nach " in den
aristokratischen Ständen zwischen Volk und Herrschaft gährenden
Mißhelligkeiten am besten beseitigt werden könnten , auf daß das
Volk jeglicher Zeit sich für die Verheidigung gemeinsamen Vater¬
landes und eigener Erhaltung bereit finden lasse .

Gen Bern aber verordnete das versammelte Volk , als Bundes¬
rath , den Alt -Landammann Karl Reding , gewandt in Staats¬
geschäften und einnehmender Rede , mit dem Auftrag , „ durch güt¬
liche Verwendung in Allem mitzuwirken , was Erhaltung und
Ruhe des Standes Bern und gesammter Eidgenossenschaft berühren
könne . " * )

2 .

Bern war jetzt in großen Bewegungen . Seit dem Jahr 153K
hatte es über das anmuthige Gelände geherrscht , welches sich , vom
Juraffus und Jorat im West und Ost nmgürtet , am mitternächt¬
lichen Ufer des Sees Leman , wie ein prachtvoller Garten , aus¬
breitet , das Waadtland geheißen . Ein lebhaftes , geistvolles
Volk baut dort an den Hügeln Wein und allerlei Getreide ; aber
die innern Verhältnisse der Städte und Dorfschaften beschränkten
schon lange die allgemeine Wohlhabenheit . Auch war dies Gebiet
vor Altem mit Rechtsamen und Freiheiten auSgestattet , welche
allmälig unter Bern verloren gegangen .

Die Waadtländer , durch einige ihrer kühnern Mitbürger , und
noch mehr von geheimen Verheißungen Frankreichs aufgemuntert ,

*) Instruktion , 23 . Dezember .



heischten die uralten Rechte zurück . Berns Weigern machte sie
bitterer , Frankreichs Gunst verwegener .

Das glimmende Feuer zu löschen , wählte die Herrscherstadt
im Nüchtland den Weg des Ernstes . Einzelne Männer , welche zu
trotzig für die Sache der Freiheit gesprochen , wurden den Ge¬
fängnissen überliefert . Aber Leiden nm Meinung ist ehrenvoll . Der
Preis der geliebten Neberzeugung steigt mit jedem Opfer , das an
ihrem Altar fällt .

Frankreich sprach zum Schutz der Verfolgten . — Kraft alter
Verträge *) maßte es sich das Mittleramt an zwischen Waadt und
Bern , und ließ durchseinen Geschäftsträger Meng aud Leben und
Sicherheit der Verhafteten unter Berns Verantwortlichkeit setzen . **)
Der Rath dieser Stadt antwortete aber : „ Einzig unserm Gewissen ,
unfern Gesetzen , unserer Verfassung und dem Allerhöchsten sind
wir Verantwortung ob unfern Handlungen schuldig . " ***) Frank¬
reich , im Gefühl seiner Macht , Bern , im Stolz seines Fürsten -
rcchts , lagen nnn bald in offenem Streit . Jenes ließ Heerhaufen
gegen die Grenzen der westlichen Schweiz rückew ; dieses zog Ver -
theidigungsschaaren zusammen , und mahnte die Eidgenossen zum

* ) Durch den Traktat von St . Julien wurde im Jahr 1530 unter ge¬

wissen Umständen den Herren von Bern und Freiburg der Befltz der

Waadt zugesprochen , so , oder mit denen Rechten , wie sie der Her¬

zog von Savoyen besessen . Im Jahr 1584 entsagte endlich

Herzog Emanuel Philibert durch den Traktat von Lausanne allen sei¬

nen Rechten auf die Waadt , mit Vorbehalt aller Privilegien

der Einwohner . Im Jahr 1565 garantirte Frankreich den Trak¬

tat von Lausanne , und diese Garantie wurde im I . 1777 erneuert .

Seit der Besitznahme Savoyens durch Frankreich im I . 1798 trat

dieses in alle Verpflichtungen und Rechte der Herzoge von Savoyen .

* ' ) Mengands Note . Basel , 3 . Jänner 1798 .

' " ) Bern , 5 . Jänner 1798 .



Wachen . Der Franken Regiernng , damals Direktorin »» ge¬
heißen , fragtedrohend : warum nnd gegen wen Berns Rüstungen ? ")
Schultheiß und Rath cntgcgnctc » : »vir wollen nicht Krieg , aber
Sicherheit der Grenzen von außen , Behauptung unserer landes¬
herrlichen Gewalt von innen . " ") . Dein französischen Geschäfts¬
träger galt das Recht des Schwächer » für das schwächere Recht .
„ Ich erkläre Euch , " schrieb er , „ daß alle Glieder Eurer Regierung
persönlich gegen das fränkische Direktorium verantwortlich sein
werden für die besondere Sicherheit und das Eigenthuin der Ein¬
wohner des Waadtlandes , welches ein Gegenstand Eurer Necke¬
reien und des Wohlwollens von Frankreich geworden ist . " " " ")

Schon die Rohheit dieser Zuschrift forderte und verdiente Er¬
wiederung durchs Schwert . Bern jedoch mäßigte sich , läugnete ,
gegen die Waadt gewaltthätig gewesen zu sein nnd daö Dasein von
Verträgen zu kennen , die irgend Jemand berechtigen könnten ,
fremde Vermittlung anznrufen . s ) Es fuhr in Rüstungen fort , er¬
innerte die Bundesgenossen , Kriegsvölkcr bereit zu halten auf den
erste » Wink , und sandte , um jeden Weg der Güte zu benutzen ,
zwei der eidgenössischen Bundesräthe in die Waadt , „ auf alle mög¬
liche Weise Ruhe und Ordnung daselbst , nnd wenn auch mittelst
wichtiger Opfer , wieder herzustellen , wenn letztere nur in ge¬
setzlicher Weise gefordert werden würden . " ss )

Wyß von Zürich nnd Reding von Schwyz empfingen die Sen¬
dung ins Waadtland . Schwyz erlaubte seinem Gesandten die An -

") Mcngauds Note . Basel , 5 . Jänner , nebst Beschluß des fränki "
schen Vollziehungs - Direktoriums .

" " ) Bern , 8 . Jänner 1798 .

- ") Basel , 7 . Jänner 1798 .

s ) Stand Bern , 10 . Jänner .

ss ) Relation von Karl Reding von Schwyz , 10 . Jänner 1793 .
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nähme des Mittlergeschäfts , doch unter vorher gemachter feier¬
licher Erklärung , „ daß weder er noch der Stand Schwyz für
einige daraus entspringende Folgen verbindlich seien / " ) Auch
Frciburg , Solothurn und Wallis gestanden den Abgeordneten diese
Vollmacht zu .

Als sie in Lausanne , des Waadtlandes Hauptstadt , angekommen
waren , entwickelten sie gleichen Tags in einer Verkündung den
Zweck ihrer Sendung , und forderten Jeglichen auf , der Klage trug ,
sie einzubringen , mit Verheißung der wirksamsten Beförderung .*) **)

Die Bewohner des Hügellandes , von mancherlei Wünschen und
Leidenschaften bewegt , haderten unter sich selbst . Drei Parteien
vor allen zeichneten sich in der gährenden Volksmaffe aus . Die
große Mehrheit forderte bescheiden Ausdehnung seiner Rechtsame
und Freiheiten ; gedachte aber sich nicht von der Herrscherstadt zu
trenne » , noch minder der Franken trügliche Einmischung zu be¬
nutzen . — Es waren Andere , welche den günstigen Augenblick
zum Heil der Nachkömmlinge festzuhalteu , und das Land am Le -
maner - See unabhängig zum vierzehnten Kanton der Eidgenossen¬
schaft umzubilden wünschten . Noch Andere wollten für die ge -
sammte Schweiz eine gemeinsame , stellvertretende , freie Verfassung ,
derjenige » ähnlich , die damals in Frankreich bestand .

Die abgeordneten Bundesräthe , um den Geist der Mehrheit
zu fesseln , näherte » sich günstig deren Forderung , und traten , da
die bernischen Vogte entstehen , und alle gesetzlichen Gewalten kraft¬
los und sonder Verbindung waren , mit den Klubbs , oder Volks¬
ausschüssen des Landes in Gemeinschaft , durch deren Mittel allein
noch auf das Volk gewirkt werden konnte .

Indem sie nun den vorzüglichsten Männern mäßigen Sinn ein -

*) Schwyz , 11 . Jänner .

" ) Proklamation . Lausanne , IS . Jänner .



flößten , empfingen sie wirklich von denselben die schriftliche Zusage ,
„ daß die Landschaft der Waadt hoffentlich zufrieden gestellt sein
werde , wenn der Landesherr eine Versammlung ( von höchstens
sechszig ) Gliedern der Ausschüsse begünstige , durch welche die Be¬
schwerden und Wünsche der Waadt dem Souverän vorgelegt wer¬
den sollten ; und daß in diesem Fall die Angesehensten des Landes
sich selbst beim fränkischen Direktorium um Entfernung aller Ein¬
mischung in die Landesangelegenheiten verwenden würden ? )

Bern aber vernahm kaum , daß die Waadt noch viele Gemein¬

den zähle , welche der bisherigen Regierung treu wären , so beschloß
es , durch diese selbst den Landfrieden zu erzwingen . Ein Macht¬
streich sollte den Rechtsstreit enden , welcher die Ehre der Regie¬
rung zu gefährden schien .

Zu gleicher Zeit also , da die Bundesräthe von Lausanne aus
den zum gütlichen Vergleich angebahnten Weg mit Nachdruck em¬
pfahlen , empfing der Berner Oberst Weiß Befehl , aus den An¬
hängern der Regierung ungesäumt ein Heer zu bilde » , sich des von
den ausständigen Waadtländern weggcnommcncn Schlosses Chil¬
lon wieder zu bemeistern , und durch Waffengewalt gesetzliche Ord¬
nung znrückzuführen . **)

Gegen diese Anstalten , fähig den glimmenden Unwillen zu
Flammen allgemeinen Aufruhrs anzublasen , machten die eidgenös¬
sischen Stellvertreter lebhafte Einwendungen , sowohl beim Oberst
Weiß , als dem Rath von Bern , mit der hinzugefügten , drohen¬
den Erklärung : „ daß unter solchen Maßregeln das Ziel ihrer Sen¬
dung verschwinde , und die Absicht ihrer hohen Sender ihnen nicht
gestatte , mit Eigenschaft eidgenössischer Repräsentanten
länger in der Waadt zu bleiben ? '

RedingS Relation von Lausanne .

*") Anzeige vom Obrist Weiß an die beiden Abgeordneten .
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Es stand zu dieser Zeit an der Spitze des Freistaats Bern ein
Greis , geistvoll und erfahren , voll unerschütterlicher Festigkeit in
dem , was er dem Recht und der Ehre schuldig zu sei » glaubte .
Vielleicht war er in diesen Tagen der Würdigste , an der Spitze
des gesammten Bundesstaates zu handeln . Aber da stand er nicht ,
und wäre er dort gestanden , er würde das in sich schon Zerfallene
nicht mehr gebunden und gerettet haben . Dieser Greis war Schult¬
heiß von Steiger .

Von ihm geleitet , beharrte der Rath auf dem genommenen
Entschluß . Die eidgenössischen Abgeordneten , kaum davon belehrt ,
verließe » die Waadt , und kehrten nach Bern zurück . Sie ermahn¬
te » am Tage der Abreise noch einmal das Volk zur Beobachtung
gesetzlicher Ordnung * ) , mehr , um den letzten Theil ihrer Pflicht
zu vollziehen , als in der Hoffnung , den loSgelafsenen Sturm zu
bändigen .

Karl Reding , der Schwyzer , trat vor den Rath von Bern .
Er schilderte die Natur der waadtländischen Unruhen ; der Bürger
einstimmiges Verlangen um Erweiterung der Nechtsame ; des Volkes
banges Schwanken zwischen Furcht vor dem Zorne Berns und Furcht
vor der Fremdlinge Einmischung .

„ Ein Volk , " rief er , „ wenn es sich aufs Aeußerste getrieben
glaubt , ergreift auch das äußerste Mittel . — Es war der feier¬
liche Entschluß meines Kantons , für die Erhaltung unserer Ver¬
fassung auch ' den letzte » Blutstropfen freudig zu verspritzen . So
bestimmt ich Euch diese Versicherung wiederholen darf , so unver¬
hohlen muß ich auch bekennen , daß Eure redlichen Bundesgenossen
von Schwpz nur mit tiefster Kränkung die erschütternde Nachricht
erfahren würden , daß wir erst dann unsere Waffen gegen die
auswärtigen Feinde richten könnten , nachdem wir solche mit dem

' ) Prollama unterm 19 . Jänner .

Lsch . Ges . Schr . 94 . Thl .
3
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Blute jener Völker gefärbt hätten , welche die Vorsicht unter
die väterliche Obsorge weiser Regenten gestellt hat / '

In gleichem Ton schrieben an Bern auch die Abgesandten der
eidgenössischen Tagsatzung in Aarau . *) Allein Berns Herrscher ,
mit dem Hochgefühl des Rechts , und dem Wandelsinn beginnender
Verzweiflung , verschmäheten gegen Unterthanen eine Nachgiebig¬
keit , die sie entehren , und den frommen Rath der Bundesbrüder ,
welcher sie vielleicht retten konnte .

Aber einige Tage darauf gab selbst der Oberst Weiß den Wie¬
derhall von Rcdings Worten , er , der vor Kurzem noch ohne Blut¬
vergießen , nur durch den Glanz der Waffen , die Ausständigen zu
betäuben und in die alte Bahn zurückzutreiben gehofft hatte . „ Der
neue Beschluß des fränkischen Direktoriums , " also schrieb Weiß ,
„ hat alle Gemüther umgeändert und die Währung vergrößert . —
Darf ich ' s frei bekennen : so sch ' ich in unfern kriegerischen An¬
stalten nur Mittel zu einer zerstörenden Fehde und unnöthigem
Blutvergießen . — Ich bin überzeugt , daß alle Zwangsarten
keine andere Wirkung haben werden , als die ganze Schweiz
zur Umwälzung zu bringen , und den Regierungsgliedern selbst
das Schicksal der Ausgewanderten vorzubereiten . —
Nach meinem Dünken ist das Klügste und Tugendhafteste , diese
Leute mit Güte und Nachsicht zu behandeln , ihrer Fieberhitze nach¬
zugeben , auf die Versammlung der Deputirten sorgfältig zu achten ,
und auf solche zu wirken . " **)

Diese weissagenden Worte erfüllten die Versammlung des Ber -
ner - Naths mit einem geheimen Schauer . Zhm ahnete dunkel ein
furchtbares Schicksal . Jedock> der Kampf , nun einmal begonnen ,
ließ sich nicht lösen , ohne Schimpf des Bernischen Patriziats .

*) Schreiben . Aarau , IS . Jänner .
**) Weiß Schreiben an Bern , 24 . Jänner .
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Warnend erschien noch einmal auch Schwyz , und ermahnte ,
Milde vorzuzichen der Strenge ; die Einwohner des Waadtlandes
zu befriedigen in ihren Wünschen ; keinen Weg der Güte unver¬
sucht zu lassen , und dem gemeinsamen Vaterland ein Opfer
zu bringen . *)

Bern beachtete den Zuruf der Waldstätte nicht . Schwyz rief
seinen Abgeordneten zurück , um sich vor den Folgen einer Hart¬
näckigkeit zu verwahren , welche verheerend auf die ganze Eidge¬
nossenschaft zu stürzen drohten .

3 .

Zu Aarau , wo seit dem neunten Jänner des JahrS 1798 auch
der Geschäftsträger Meng and angekommen war , gab die Ver¬
sammlung der eidgenössischen Gesandten ein lebhaftes Bild von der
Zwietracht , von den widersprechenden Wünschen , von der Zer¬
rüttung , welche zu dieser Zeit Helvetien beherrschten .

Viele erkannten die anziehende Gefahr in ihrer wahren Gestalt .
Denn die Uneinigkeit und Eifersucht der Kantone gegen einander ;
die jedes Opfer weigernde Selbstherrlichkeit der Einzelnen , neben
dem Mangel einer vollmächtigen , kraftreichcn höchsten Bundcsbe -
hördc ; die thörichte Sicherheit oder blinde Selbstsucht der Bun¬
desglieder ; des untcrthänigen Volkes lautes Pochen um Freiheit
überall ; der aristokratischen Regierungen Eigensinn dagegen , und
ihre Ohnmacht und Unstetigkeit in ergriffenen , bald vom Zorn ,
bald von Furcht eingegcbenen Maßregel » ; — Frankreichs Angriffe
auf die alte Ordnung der Schweiz , sein nnvcrhehltes Streben ,
durch Schrecken die Obrigkeiten , durch Hoffnungen das Volk zur

°) Schwyz an Bern , 27 . Jänner .



Staatsumwälzung zu führen ; — des deutschen Kaisers geheimniß -
volles Schweigen bei den Umtrieben Frankreichs inHelvetien , des
Kaisers , der rwn aiic » Landmächten des Weltthcils allein bei einer
Umgestaltung der Schweiz nicht gleichgültig bleiben durfte -
alles verkündete die nahe Auflösung der Eidgenossenschaft .

Viele aber , welche entweder sich durch Recht und Unschuld voll¬
kommen geborgen glaubten , oder , in ihrer Unwissenheit und aber¬
gläubige » Zuversicht auf das Gewohnte und Bestehende , dessen
Verschwinden nngedeukbar fanden , schmeichelten sich gutmüthig mit
schnellem Uebcrgang des Gewitters . Sie glaubte » , daß höchstens
eine Vermehrung der Kantonenzahl , durch Freilassung einiger Un -
terthauenlande , das Ende aller dieser Unruhen sein werde . Diese
Meinung verbreitete sich besonders in den demokratischen Hlrten -
staaten . Dieselben hatten zuletzt wenig dawider , wen » die Aristo¬
kratie » und die Patriziate der Städte aufhörtcu , und die von den¬
selben beherrschten Landlcnte frei erklärt würden . Sich selbst wähn¬
ten sie außer Gefahr dabei , und meinten genug zu thun , ja klug
zu verfahren , wenn sie sich nicht tiefer in die Zwiste Frankreichs
mit Bern und andern Städten mischen würden , als alte Ver¬
träge erheischten .

Dies Auseinanderfalle » der Interesse » und Ansichten , in so
schwerdrohendcr Zeit , warf ein trauriges Licht auf den Werth des
BundeSsystcmS , und bestärkte viele Männer in dem Glauben , daß
nur Vereinigung aller großen und kleinen Kantone Helvetiens
zu einem einzigen Freistaat dem Ganzen Kraft , Sicherheit ,
Ordnung und Achtung des Auslandes gewähren könne .

Andere aber , überzeugt von den Gefahren einer großen , plötz¬
liche » , durch alle Staatszwcigc treibenden Verwandlung , bekannt
.mit dem Elend aller ähnlich umgeschaffenen Staate » , mit den
cigenthümlichen Wünsche » und Bedürfnissen der helvetischen Völ -



53

kerschasten , fürchteten den Gedanken der StaatSumwälzung . Sie
strebten nur nach Verbesserung der eidgenössischen BundcSgestalt ,
» ach Entwickelung der vorhandenen Anlagen .

Doch bei weitem die Mehrheit der wirklich freien Länder und
Städte der Schweiz , eingedenk des blühenden Wohlstandes ihrer
Heimat , der Verbrechen , mit welchen Frankreich besudelt worden
war , verabscheute jede Staatsvcrändcrung . Stolz auf die bisher
genossene Selbstständigkeit , war ihr es gleich unerträglich , von der
Hand übermüthiger Fremdlinge , oder unzufriedener Nutcrthanen ,
das Gesetz zu empfangen . Sie wollte lieber Vernichtungskrieg ,
lieber überwunden , als durch Schwäche entehrt sein ; lieber den
alten Ruhm der Nation vor Europa , als dessen Glück und Wohl¬
stand durch klüglich dargebotcnes Opfer gerettet sehen .

Auch siegten die Stimmen dieser Mehrheit in den Bcrathungcn
der Tagsatzung . Die aristokratischen Städte riefen das Schweizer¬
gefühl ihrer demokratischen Brüder an , und diese nährten mit
ihnen gleichen Groll gegen Frankreichs Entwürfe . Nm über die
Schwäche und Trennung der helvetischen Staaten einen allcsver -
bergcndcn Mantel zu werfen , drangen die Aristokratien auf feier¬
liche , allgemeine Bundesbeschwornng . „Wollen wir den Augen
der Welt die Eintracht der Schweizer zeigen , " — sprachen aber
die demokratischen Orte : „ so sei es durch des schreienden Volks
Beruhigung und Zufriedenstellung ! "

Doch leisteten alle Kantone und mitverbündeten Orte den Bun -
deöschwur am 25 . Jänner zu Aarau . Aber im Kreise der Eid¬
genossen war schon jetzt der Stuhl von Basel leer , und ein
wesentlicher Ring mangelte in der Bundeskette . Basel hatte schon
am 21 . Jänner seine Verfassung verändert .

Dies ist der erste und letzte Bundesschwur der gesammten eid¬
genössischen Staaten gewesen . — Viele Zuschauer weinten Thrä -



neu der Freude wegen vermeinter Rettung ; viele , gerechtere vv »

bangen Ahnungen der Zukunft erpreßt ? )

Und schon am Abend desselben Tages liefen Nachrichten ein ,

daß der Aufruhr längs den Ufern des Lemaner Sees in Hellen

Flammen lodere ; Landvögte seien cniflohen , oder verhaftet ; Berns

Wappen zerschmettert ; Bäume der Freiheit aufgepflanzt und das

Geschütz von Chillon gen Vivis geführt , zum Kampf des Lcman

gegen Berns Hoheit .

Diese Botschaft zerstreute wie ei » Donnerschlag die Tagsatzung . —

General Menard war mit fränkischen Fahne » in die Waadt ein -

gezoge » ? ' ) Bern forderte die Kantone zum bundesmäßigen Zu¬

zug auf .

Am ersten Tag des Hornung versammelte sich das Volk von

Schwyz zur Landsgemeinde . Es vernahm nicht ohne Staunen

und Unwillen die Ereignisse . Es beschloß mit Freimüthigkeit :

„ Wiewohl der Bundesfall eigentlich noch nicht eingetrete » sei ,

wollen wir dennoch unser « lieben Brüdern von Bern , wie

ehemals unsere Väter bei Laupen , thätige Hilfe leisten . Zwei

Bataillons , jedes sechshundert Mann , sollen zum Aufbruch bereit

sein . Das erste wird abgehen , sobald die Truppen der Vororte

auSrücken ; das zweite folgt , wenn Unterwalden und Zug ihre

Schaar senden ? ' *)

Das Volk von Schwyz aber vernahm , daß , wie am Leina » ,

auch im Zürich - Gebiet und in den meisten aristokratisch regier¬

te » Ländern Span zwischen Volk und Regierung und Trachten nach

Freiheit sei . — Darum ward von den Männern der Landsgemeinde

") An eben diesem Tage ereignete sich das Unglück bei ThierrenS , welches

den Einmarsch fränkischer Truppen in die Schweiz entschied .

* ' ) 28 . Jänner .

* " ) Siche LandSgemeinde vom 1 , Hornung .



verordnet : „ Es sollen vier Kriegsräthe *) unser « Truppen voran

gehen , und auf alle Weise den Hader zwischen Volk und Regie¬
rung zu mildern suchen , und sie sollen besonders die Stimmung
des Volks von Bern erkundigen , und , wenn sie dasselbe einig und
entschlossen sehen , jeden anrückende » Feind abzutreiben , sich aller
Orten im deutschen Gebiet der Stadt Bern gebrauchen zu
lassen . Im Fall sie aber das Gegentheil wahrnehmen , oder gar
die bisherigen Bünde aufgelöst werden , dann sollen sic
mit unserm Volk nach Hause zurückkehren . "

Also wollten die Schwyzer keineswegs den Bernern ihre Waf¬
fe » im entscheidenden Augenblick zur Unterdrückung des Landmanns
leihen . Ahnung vom Untergang bernerischer Hoheit umschwebte
die Landsgcmeinde ; ängstlich - treu am Wort des Bundes klebend ,
nur für eigene Sicherheit wachsam , vergaß sie , daß , mit dem
Einsturz des eidgenössischen Vorwalls gegen Frankreich , die übrige
Schweiz schirmloser dastand , als jemals .

Schwyz verkündete inzwischen die gefaßten Beschlüsse seinen
ersten Bundesbrüdern , denen vom gesummten Unterwalden und von
Uri , und forderte sie zur drei -örtischcn Zusammenkunft in Brunnen
am See auf , Raths zu pflegen über die gen Bern zu sendenden
Hilfsvölker , und des „ eigenen " Vaterlands Gefahr in diesen
Tagen .

Da kamen die drei Orte auf Brunnen am Sec zusammen ? *)
Unterwalden regte zwar vielerlei Bedenklichkeiten an , wegen
des Zuges auf Bern , sintemal der Bundesfall noch nicht vor¬
handen sei ; vereinte sich aber endlich mit Schwyz , die Hilfe zu

*) Dazu wurden ernannt : Altlandammann Schorno , Altlandvogt La -
vcr Weber , Major Jakob Zweyer , und Gesandter Martin
Anton Schneller .

*' ) Am 7 . Hornung .



senden . Und ward , „ da sich noch keine so nahe Gefahr zeigte , "
beschlossen : „ es sollen sich beim ersten Ruf des Vorortes Uri
sännntliche Abgeordnete schleunig wieder versammeln . " *)

Desselben Tags hatte .Bern , nun seinen deutschredendcn Untcr -
thanen nicht mehr ganz vertrauend , feierlich verkündet , daß binnen
Mondesfrist ein Ausschuß von rechtschaffenen Staatsbürgern ge¬
bildet werden soll , diejenigen Veränderungen in der Staatsverfas -
sung vorznnchmcn , „ die das Wohl des Vaterlandes erfordert und
dem Geiste der Zeiten angemessen sind . " Die Verbesserung der
Landesordnnng soll „ ohne einige fremde Einmischung " vorge -
nommen „ binnen einem Jahre " vollendet sein .

Dies große Hingcben aller oberherrlichen Rechte kam zu spät ,
es stürzte nicht die Scheidewand des Mißtrauens , welche Unter -
thanen und Obrigkeit trennte . Oft löscht kein Wolkenbruch die
Flamme , die ein Wassertropfen im rechten Augenblick vernichtet
haben würde .

Berns neue , nun einstweilige Regierung , an deren Spitze
aber noch immer Schultheiß und Kleiner Rath standen , suchte unter
also veränderter Gestalt durch abermalige Unterhandlungen mit den
Bevollmächtigten Frankreichs den Frieden . Sie sandte an Men -
gaud nach Basel . **) Der fränkische Geschäftsträger aber erklärte :
„ es sei seiner Regierung daran gelegen , daß in einem Lande ,
welches von Frankreichs und Cisalpiniens Grenzen zur größer »
Hälfte umschlossen sei , die öffentliche Gewalt nicht bei einer Re¬
gierung stehe , deren Glieder den Ränken Englands zugänglich wären .
Das Direktorium wünsche , daß dieses Land eine Verfassung

*) Siehe Abschied der drei - örtischen Konferenz in Brunnen , vom 7 , Febr .
" ) Die Abgeordneten waren : Oberlieutcnant Tillier , Major Bay ,

Doktor Rengger , Hauptmann Gpgax , sämmtlich Glieder der pro¬
visorischen Regierung .
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erhalte , die mit Frankreichs Verfassung auf einerlei
Grundsätzen ruhe . Die Umstände erforderten es , daß diese
Veränderung bald und auf eine Art geschehe , bei der sie nicht
mehr rückgängig werde . England fürchte die Landung , die gegen¬
wärtig im Werk sei ; die Zeit der französischen Nrversammlungen
rücke heran , wo England Alles versuchen werde , Unruhen im
Innern Frankreichs anzuzetteln , und an dessen östlicher Grenze
eine zweite Vendce zu bereiten . " *)

Mengaud entfaltete wenige Tage darauf in einer Note an
den Stand Bern **) die Entschlüsse seiner Regierung noch bestimm¬
ter . „ Will Bern beweisen " , schrieb er , „ daß es wirklich eine
Ordnung der Dinge , auf der Freiheit und Gleichheit Grundsätzen
gebaut , verlange : so ist cs dringend , daß die alte Obrigkeit ihre
Entlassung gebe , daß der geheime nnd der KriegSrath anfge -
löset werden . — Bis zur Bildung einer neuen Verfassung werde
eine einstweilige Regierung gewählt , nach demokratischen Grund¬
sätzen , mit Ausschluß aller alten Regimentsglieder , welche durch
Anhänglichkeit an die oligarchische Ordnung bekannt sind ; — die
Preßfreiheit werde sogleich hergcstellt ; — alle wegen politischer
Meinungen , - oder wegen ihrer Weigerung , nicht gegen Frankreich
ins Feld zu ziehen , verfolgte Schweizer oder andere , müssen ent¬
schädigt werden ; außer diesen Entschädigungen muß man den Bür¬
gern von Aarau , wegen der von den Bernern erlittenen Beleidi¬
gungen , eine angemessene Genngthuung leisten . — Durch diese
frcimüthige Darlegung ihrer Wünsche bezeuge die französische Re -

- ») Siehe Relation der Abgeordneten , vom 12 . Hornung 17S8 , an Schult «

'ü heiß , kleine und große Räthe und Ausgeschoffene der deutschen Städte

nnd Landschaften des eidgenössischen Standes Bern .

**) Datirt Basel den 25 . Plnviose Jahr K.



seligkeit , und von jedem anmaßenden Vorhaben sei . "
Zwar fragten die an Mcngaud Abgeordneten : „ Wird Frank¬

reich , im Fall unser Stand sich jenen Bedingungen unterwirft ,
sein Kriegsvolk sogleich von den Grenzen znrückziehen ? " *) Doch
Mengaud erwiederte zweisinnig : „ Eure Antwort auf jene Vor¬
schläge wird bestimmen , was ich zu thun habe . " **)

Aehnlich dieser war die Unterredung , welche durch den Berner
Hauptmann Herrenschwand mit dem General Brune zu gleicher
Zeit gepflogen ward . „ Das einzige Verlangen des Direktoriums
ist , " sprach dieser , „ an den Grenzen ' der fränkischen Republik keine
Negierung zu haben , welche der nnsrigen abgeneigt , sondern
ihr , durch Aehulichkeit » nd Gleichförmigkeit , Freundin
sei . " " *)

Da bot Bern der andern Kantone Hilfe verzweiflungsvoll auf ,
um durch Furchtbarkeit den Preis des Friedens zu vermindern f ) .
Aber von mancherlei Umständen gebunden , zögerten die Eidgenossen .
Nur Zürich sandte ein Bataillon , auch Schwyz , den ersten Zu¬
zug an Mannschaft , geführt vom Landeshauptmann AloyöRedingff )

4 .

Bald aber wurde Schwyz selbst in häuslichen Zwist verwickelt .
Es schien vergessen zu haben , als sein stiller Tadel gegen Bern

*) Note der Abgeordneten an Mengaud . Basel , 13 . Hornung , Abends
nach 7 Uhr .

' *) Mengavd ' s Antwortschreiben . Basel , 2S . Pluviosc Jahr « .

*" ) HerrenschwandS Bericht an Schultheiß , kleine und große Räthe .
Vom 11 . Hornung 1738 .

f ) Bern , 7 . Hornung ,

ff ) 11 . Februar .
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traf , daß es ebenfalls , gleich andern Schweizerstaaten , Ange¬
hörige , oder Unterthanen habe , welche nach dem Gcnnß voller
Freiheit gelüsteten . Nicht mir herrschte es gemeinsam mit allen
Kantonen ( außer Appenzell ) über die vier italienischen Landvogteien ,
Locarno , Val - Maggia , Lugano und Mendrisio ; — ge¬
meinsam mit den acht alten Kantonen über das Thurgau , Sar -
gans , das Rheinthal und die ober » freien Aemter ; — mit ,
Uri und Unterwalden über die Vogteien Bellinzona , Riviera
und das Polenzerthal ; — mit Glarus über Gaster und Uz -
nach , — sondern es übte Oberherrlichkeitsrechte , unverbunden mit
andern Eidgenossen , über den Flecken Küßnacht am Waldstätter -
See , und über das Thalgelände der Waldstatt Einsiedeln , über
die Höfe am Zürichsee und die March .

Obgleich diese letzter » Landschaften , Unmittelbar - Angehörige
genannt , große Vorrechte genossen , fühlten ste dennoch ihre Ab¬
hängigkeit . Bei der allgemeinen Währung glaubten auch sie den
Augenblick benutzen zu können , mit den übrigen in gleiche Familien¬
rechte einzutreten . Zuerst und am lauteste » äußerte sich darum ge¬
gen Schwyz die March .

Dies ist das schöne Geländ , welches sich von dem Rederten
und dem Fläschenspitz , den Nachbarbergen des hohen Präget ,
ans beiden Seiten des wilden Aa - Flusses anfangs in ein enges ,
rauhes Thal ( das Wcggithal ) zusammengepreßt , nachher am süd¬
lichen Ufer des Zürichsees lachend ausbreitct . Seine Matten und
Wiesen ruhen im Schatten nützlicher Fruchtbäume . Ueppige Wal¬
dungen bekleiden die Gebirgshalden .

Das Volk dieser Gegenden wählte bisher seinen eigenen Land¬
ammann , und bestellte seinen besonder » Rath von fünfundvierzig
Männern , der zu Lache » am Zürichsee Versammlungen hielt , und
in bürgerlichen Händeln richtete . Von ihm ging die Appellation
an den Landrath von Schwyz . Ein eigenes Gericht von neun
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Männer » sprach in Zwisten über Erbe , Ehr nnd Gut ; auch von
ihm konnte auf Schwyz appellirt werden . Bei großen Verbrechen
entschied aber Schwyz zuvor , ob Blntgericht statt haben solle .
Wann -der Oberherr cs genehmigte , wurde , unter dem Vorsitz des
Landesseckelmeisters von Schwyz , das Blntgericht gehalten , zu¬
sammengesetzt aus dem Landamman » und allen NathSgliedcrn der
March , von welchen jeder noch einen redlichen Mann ab der Land¬
schaft dazu ziehen mußte . — Wie in Schwyz pflegte auch hier das
Volk unmittelbar seines Hoheitsrcchtcs in versammelter Lands¬
gemeinde . Alljährlich ward sie gehalten am ersten Sonntag des
Mai 'S bei Lachen ans der Allmeinde , unter einer großen Linde .
Zwei Landräthe und der Seckelmeister von Schwyz mußten dabei
gegenwärtig sein .

So hatten die Bewohner der March in milder Abhängigkeit
von Schwyz seit beinahe vier Jahrhunderten gewohnt *) , als auch
sie , vom Geiste der Neuerung ergriffen , mehr wollten . Weit um¬
her , a » beiden Ufern des Sees , tönte schon lange unter dem Land¬
volk der Ruf um Freiheit , gegen die gebietende Stadt Zürich .

Als Schwyz nun , gemäß altem Herkommen nnd Gesetz , von
der March Kriegsvolk forderte , zum Zuge auf Bern , fragte der
Landmann : „ Warum ? wohin ? und gegen wen sollen wir ins Feld
ziehen ? Soll 's gelten gegen die Nnterthanen von Bern ? Wir wol¬
len ihnen die Ketten nicht schmieden helfen ! " - Es sammelte
sich straks zu Lachen , dem Hauptorte der March , ein Land - und
Kriegsrath , welcher das Geschäft der Landsgemeinde vertrug Das
Volk , von rüstigen Führern geleitet , erhob sich und rief : „ Sollen
wir für Vaterland und Freiheit ausziehen , wen » wir selbst ohne

*) Schwyz hatte die untere March in dem mit Oesterreich geschloffenen
fünfzigjährigen Frieden im Zahr 1412 , nnd die obere March im
Jahr 1427 von Friedrich , letztem Grafen von Toggenburg , empfangen .
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Freiheit sind ? " Und cs sandle a » Schwyz ein Mahnungsschrei¬
ben n ,n Freiheit , folgenden Inhalts : „ Wir haben nach achter
Erdanrung des Menschenrechts n , s . w . gutbefunden , weil

1) „ Die Hoheit selbst " ( nämlich Schwyz ) „ andern löblichen
Stände » die Befriedigung gegen Untergebene » nt
wahrer Vaterlandsliebe uachdrucksamst angerathen , und
wirklich solche von aristokratischen Ständen mit Grtheilnng
voller Freiheit vollzogen worden ; "

2 ) „ Weil der löbliche Stand Schwyz die Landschaft March ohne
Kosten und Blutvergießen an sich gebracht ; "

3 ) „ Die Landleut in der March mit Verlust ihres Lebens gleich
den Landlcuten von Schwyz namhafte Eroberungen gemacht ,
von welche » das Land zu Schwyz die ergieblichen Früchte bis
dahin genossen und den Landleuten in der March nichts zu¬
kommen lassen , und weil "

k ) „ Die Landleut in der March um Erleichterung ihrer immer
mehr auferlegten Beschwerden und Verschmälerung der Rechte
unterm 18 . April 1792 vom hochweisen gesessenen Landrath
zu Schwyz in aller Nnterthänigkeit gebeten , und statt Milde
zu erhalten , mit einem höchst mißbeliebigeu Instrument , dessen
Beschluß lautet : „ mit und ohne Ursach mindern , mehren , oder
des gänzlichen aushebcn zu mögen , " sind abgewiesen worden : "

„ Daß also billig und gerecht seic , daß die Landschaft March
eine vollständige Freiheit und gänzliche Entlassung
des hohen Standes Schwyz , ihre Regierung für Land
und Leut jetzt und zu allen künftigen Zeiten von Dato an
begehren und verlangen könne und solle . Hingegen stehet man
in Bereitschaft , für Freiheit , Vaterland und heilige Religion
ins Feld zu ziehe » , zu streiten und zu kämpfen . " *)

*) Diese Urkunde ist abgefaßt auf dem Rathhause zu Lachen den 10 . Februar

1798 , von der Land - und Kriegs - Kommission , nachher in der » er «



Diese Sprache erweckte beim Volk von Schwyz Unwillen und
große Bestürzung . Es war nicht die Zeit , wo der Oberherr sein
Recht mit dem gezückten Schwerte beweisen konnte . Glimpflichere
Wege konnten versucht werden , verhießen aber geringen Trost .
Darum streute der Landrath von Schwyz eine Druckschrift " ) aus ,
ungewissen Erfolgs und folgenden Geistes :

„ Von jeher , ihr wisset es , Liebe und Getreue , war es unsere
erste Sorge , eure Wohlfahrt mit der unserigen zu verbinden ; —
unzählige Jahre haben wir , und ihr mit uns , die Früchte dieser
Sorge genossen ; während alle Drangsale des Kriegs benachbarte
Länder überschwemmten , ward durch uncrmüdete Anstrengung Ruhe
und Frieden in unserm Innern erhalten . "

„ Als aber endlich der Zeitpunkt gekommen , wo Gefahr von
außen und von innen auch unser glückliches Vaterland bedroht ,
und lebhafter , als jemals , die Neberzeugung aufwacht , daß nur
ein getreues Zusammenwirken aller Kräfte vor den drohenden Ge¬
fahren uns retten könne , da wurden wir von Dank und Rührung
für diejenigen unserer Angehörigen durchdrungen , die in diesem
Augenblicke der Noth und beinahe allgemeiner Verführung Treue
und Anhänglichkeit gegen ihre Obrigkeit und ihr Vaterland auf
eine Art bewiesen , die ein rührendes Beispiel für Andere sein
sollte . Auch jene unserer Angehörigen , und ihre Wünsche , welche
von den Begebenheiten des Zeitalters mögen erzeugt worden sein ,
sollen und werden ein Gegenstand unserer liebevollen Vatersorge »
sein , und wir werden uns unverzüglich und angelegen beschäftigen ,
die Treue und Angelegenheit der einen zu belohnen , die beschei -

sammelten Landsgemeinde einhellig angenommen und bestätigt ans der

Allmeinde bei Lachen den 11 . Februar 1788 von Landammann , Rathen

und gemeinen Landleuten in der March .

Schwyz . Proklamation , 13 , Februar .
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denen nnd mit ihren Pflichten immer verbundenen
Wünsche der andern durch jede Entsprechung zu befriedigen , die
mit der Wohlfahrt des Ganzen sich immer vereinbaren
läßt . Wir werden alle unsere Bemühungen dahin richten , ihren
Wohlstand zu vermehren , und uns mit ihnen durch noch engere
Bande zu verbinden ."

Der Schluß des Aufrufs bedroht warnend alle Stifter des Auf¬
stands und der Zwietracht mit strenger Strafe , „ nnd damit diese
unsere landesväterlichen Gesinnungen zu männiglicher Wissenschaft
gelangen , sollen sie in unfern getreuen Landschaften Einsiedeln ,
Küßnacht , und den beiden Höfen Pfäsfikon und Wollrau öffentlich
von den Kanzeln verlesen nnd an den gewohnten Orten öffentlich
angeschlagen werden . "

Umsonst ergingen an die March Glimpf und Ernst und die
geheimen Winke , aus welchen Hoffnungen floß . Die Zeiten hatten
geändert , nnd dem , was noch vor wenigen Wochen Gnade ge¬
heißen , heute schon Ansehn der Schuldigkeit verliehen . Den
Drohern fehlte jetzt die Furchtbarkeit , den Verheißen : das Zutrauen .

Der Landrath von Schwyz ließ es nicht bei jenen ersten Aeuße -
rungen . Er schrieb den Vorstehern der March noch folgende Worte :
„ So wahr es ist , daß Schwyz gegen andere Stände Alles gethan ,
um zwischen Obrigkeiten nnd Volk Vereinigung zu bewirken ; so
wahr es ist , daß beinahe alle aristokratischen Stände ihre Verfas¬
sung in eine demokratische umgeändert : eben so gewiß find die
Marchbewohner das erste Volk , das sich selbst durch empörende
Schritte frei und unabhängig erklärt , und von seinem natür¬
lichen Landesherrn gewaltsam losreißen möchte , und zwar gerade
in dem Zeitpunkt , wo selbiger beschäftigt war , mit seinen Ange¬
hörigen sich ebenfalls noch enger zu vereinigen . " *) Auch forderte

Schreiben von Schwyz , 16 . Februar .



der Landrath die Führer der March unter Verantwortlichkeit auf ,
diesen Brief nebst einem eingebogenen , gedruckten „ lande sväter -
lichen Zuruf an das irregeführte Volk in unserer Land¬
schaft March " *) den gemeinen Landlenten kund zu machein

Dieser Zuruf bewies , wie schwer es auch Demokratien war ,
auf ihr Herrnrecht über eroberte oder erkaufte Unterthanenlandc
Verzicht zu thun und ihnen die Freiheit zu gestatten , die ste selbst
genossen . **)

„ So empörend , " lautete es im landesväterliche » Zuruf : „ die
Auftritte sind , die bei euch vorgingen , — so kann dies alles
unsere Empfindungen der Liebe , der Anhänglichkeit
und des Mitleidens gegen den biedern Marchbewohner nicht
ersticken . "

„ Ja , redlicher , biederer Landmann , öffne ste doch , deine Auge » ,
um das Netz zu sehen , das dir von schlauen Händen gelegt wird :
bedenke doch selber mit deinem gesunden Menschenverstände , ob
sie werden in Erfüllung gebracht werden können , die eiteln Träu¬
mereien von einer völligen Unabhängigkeit , die dir jetzt
in einer Art von Berauschung vorgcspiegelt werden . Wenn du
kaltblütig und unbefangen nachdenkest , wirst du wohl glauben kön¬
nen , daß dein kleines Land zu einer selbstständigen Republik
werde gemacht werden können ? Wirst du glauben können , daß
diese Republik von de » übrigen Stände » der Eidgenossen¬
schaft , die sich alle in ihrem ganzen Wesen zu behaupten und
in Absicht auf ihre Größe unverändert zu bleiben gedenken , werde

*) Proklamation . Schwyz , 18 . Februar .

**) Die oberherrliche » LandSgcmeindcn der freien Hirtenländer waren i«

der Thai Aristokratien gegen die ihnen unterworfenen Gebiete ; so wie

umgekehrt die Bürgerschaften in den aristokratische » Hauptstädte » i«

sich selbst mehr oder minder wie wahre Demokratien standen .



anerkannt werden ? Doch , wir wollen zugeben , daß mitten in
unserer großen Staatsveränderung so eine besondere , neue
Republik entstehen und bestehen könnte , würde wohl das gute
Landvolk Vieles dadurch gewinnen ? Würde es nicht zu weit größer »
Abgaben angeyalten werden , um die Kosten der neuen Einrichtung
und die nachherigen Bedürfnisse nach dem Plan ihrer Führer zu
bestreiten ? Würde es glücklich nnter der Regierung einiger
Ehrgeizigen sein , die cs um so minder schonen würden , als
der Landmann dann gegen diesen Druck weder Schutz noch Hilfe
mehr finden könnte ? Jst 's möglich , könnet ihr ein ungewisses
Schicksal der Vereinigung mit euer » Landesherren vor¬
ziehen ? "

„ Allein auch das ist nicht der Punkt , wohin man euch führen
will . — Er , der redliche , stille Landmann kann es nicht wissen .
Nur einige Rädelsführer wissen cs , was für ungeheure Pläne
wirklich gemacht worden find , unserm gesammten Vaterland eine
Gestalt zu geben , mit der sich weder die Religion unserer
Väter , noch der bisher genossene Ruhestand vertragen könnte .
Einer dieser Pläne liegt wirklich in unfern Händen . Schon ist in
demselben die Landschaft March in eines jener sogenannten De -
partementer eingetheilt , in die unsere liebe Schweiz Verth eilt
werden sollte . Vermuthlich hat man euch darum angegeben , euch
von unserm Stand zu trennen , damit ihr dann desto schicklicher
einem entlegener » Departement einverleibt werde » könnet ,
ohne zu achten , ob es dann für euch schicklich oder glücklich sei »
möchte "

„ Eine der ersten Grundlagen der neuen Verfassung würde Frei¬
heit der Religion , der Meinungen und aller Art heutiger
Aufklärung sein . Wie lange bei diesen Grundsätzen die Religion
eurer frommen Väter bestehen würde , mag auch der Kurzsichtige
einsehen , u . s. w . "

Zsch . G - s. Schr. 34 . Thl . 3
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So schlau nun auch der Zuruf alle bisherige Interessen des
Volks jener Gegenden anregcn mochte , blieb er doch ohne Frucht .
Schwyz selbst , von der Fluth der Umstände bald hinweggerissen ,
gab zuletzt den Gedanken auf , die March ferner zu beherrschen ,
wünschte zuletzt nur , daß sie sich mit Schwyz , in voller Rechts¬
gleichheit mit den Bewohnern dieses Kantons , vereinigen und
seinen Umfang nicht schwächen möchte .

Bescheidenere Ansprüche wagten die Einwohner von Wesen
am Wallenftattersee , und von Uznach am Ufer des Zürichsees .

Wesen im Gasterland , seit dem Jahr 1438 den Ständen
Schwyz und Glarus unterthan , da es vom Graf von Toggenburg
an diese verpfändet und nie eingelöset ward , heischte nur Abnahme
der allfälligen Beschwerden . *) Und Uznach , seit 1469 an
dieselben zlvei Kantone verkauft , bat nur um das Recht eigener
Regierung , unterm Schirm von Schwyz und Glarus , gegen all¬
jährlich diesen zu entrichtenden Tribut . **)

Aber die Ereignisse dieser Tage trafen so schnell und erschüt¬
ternd auf einander , daß kein Ruhepunkt zu friedlichen Vergleichen
und Unterhandlungen gefunden ward . — Die Unterthanenschaften
in Helvetien erwachten überall und traten , mehr oder minder schüch¬
tern , vom Geist der Freiheit geleitet , in die Bahn der allgemeinen .
Verwandlung . So thaten nun auch die Landschaften , welche jen¬
seits des Gotihardsgebirgs , an den Ufern des Tessins , bisher den
Eidgenossen gehorcht hatten .

3 .

Als unter Bonaparte ' s Siegen in Italien die Lombardei znm
Freistaat Cisalpinien geworden , hatten die Eidgenossen zwei

*) Schreiben . Wesen , den 13 . Februar .
**) Schreiben . Uznach , den 13 . Februar ,



Männer gen Lugano geordnet , gutes Vernehmen mit der neuen
Nachbar - Republik und den fränkischen Heeren zu unterhalten , die
damals über Welschland herrschten . Felir Stockmann von Ob¬
walden und Bumann von Freiburg hießen die Abgeordneten .
Zwar empfingen sie anfangs Bezeugungen der Achtung und Freund¬
schaft vom cisalpinischen Direktorium in Mailand *) , aber bald
veränderte sich der Ton .

Die cisalpinische Regierung , kaum des eigenen Daseins sicher ,
entwickelte schnell eine Denkweise , wieder warme italienische Him¬
mel und der romantische Umschwung der Dinge erwarten ließ .
Geneigter zu glänzen , die Nachbarn zu verwirren und den Staats¬
körper der jungen Republik durch Eroberungen zu bereichern , als
seiner durch weise Leitung zu Pflegen , spann sie in den welschen
Vogteicn der Schweiz Parteiungen an . Gern hätte sie das Volk
vermocht , sich beim Umsturz der Eidgenossenschaft an Cisalpi -
nien zu schließen , wie Bündens Valtelin es gethan . Die Be¬
schaffenheit des Landes , durch die höchsten Gebirgsketten von der
übrigen Schweiz abgeschieden , die Armuth der Thäler , welche sich
überall nur gegen das fruchtbare Italien öffnen , von woher sie
ihr Korn beziehen , die Sprache Italiens , welche einzig hier ge¬
führt wird — Alles redete zu Gunsten der Wünsche des cisalpi¬
nischen Direktoriums .

Es verbreitete sich das Gerücht vom Anzug fränkischer Heer -
schaaren , die sich an den Grenzen der italischen Schweiz , von
Como bis zum Lago Maggiore , ausdehnen würden ; von der nahen
Zeit , wo Freiheitsbäume aus den Plätzen von Lugano und Men -
drisio gepflanzt werden müßten . **)

Schon entwickelte sich der Gährungsstoff . Basel selbst aber

*) Relation vom 7 . Februar .

**) , Relation der Deputirten , vom 11 . Februar .
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war es , welches auch dort die Revolution zuerst hervorrief . Nach¬
dem dieser Stand die unveränderlichen Rechte der Menschheit ein¬
mal feierlich anerkannt hatte , that er „ auf alle jene Oberrhcrr -
lichkeitsrechte vollkommen Verzicht , die er bis dahin auf die vier
Vogteicn ennet dem Gebirg antheilsweise besessen . " *)

Dieser , das alte eidgenössische Staatswesen bis zur Zerstörung
erschütternde Schlag wurde vom Vorort Zürich mit schwachem Arm
aufgefangen . Die Regierung ^dcs Vorortes nämlich gebot den
Revräscntanten zu Lugano : „ Trachtet vor Allem , fremde Ein¬
mischung in dortige Angelegenheiten zu verhüten . Wendet euch ,
sobald die Umstände fordern , an Ciöalpiniens Regierung und den
Finanz - Administrator Haller , welcher der Eidgenossenschaft seine
Gefälligkeitsbegierde auf die verbindlichste Art zugestchert hat . Da
in dermaliger Lage keine Anwendung der Gewalt Platz findet , so
richtet euch mit kraftvollen Vorstellungen an die Regenten und
Vorgesetzten der Landschaften , alle Gesetzlosigkeiten zu verwehren ,
mit Beifügung , daß von den regierenden Ständen allen billigen
Wünschen und Bitten dieser Landschaften werde entsprochen wer¬
den . Ihr habt euch in unerwarteten Vorfällen übrigens an die
benachbarten Kantone Uri , Schwyz nnd Unterwalden nm Rath und
Unterstützung zu melden . " *)

Der Brief kam zu spät . Die Häupter der cisalpinischen Partei
in den welschen Vogteien hatten ununterbrochen durch Flugschriften
und Reden den Landmann für ihre Absichten bearbeitet . Das Volk ,
voll Dursts nach Freiheit , aber eben so voll alten Nachbargrolls
gegen die Mailänder , entsprach freilich ihren Wünschen nicht ganz ;
beiweitem ' die Mehrheit des Landes sehnte fich , helvetisch zu blei -

*) Basel an Zürich . Der Beschluß war zu Basel am 12 , Februar 1798
genommen .

' ) Zürich , 15 . Februar .



ben . Aber eben dieser Widerstand reizte nur die Thätigkeit der
ciSalpinischen Faktion . Junge Männer , mit glühender Einbildungs¬
kraft und rohen Talenten , gespornt von Ehrgeiz und Freiheits -
schwärmerei , standen an der Spitze derselben . Die Schwäche ihrer
Zahl ersetzte Verwegenheit . Die Lähmung der Eidgenossen , und
die Unordnungen an den Grenzen schwärmender Truppen Cisalpi -
niens und Frankreichs begünstigten abenteuerliche Wagstücke . Sie
warben , nicht ohne geheimes Wissen der mailändischcn Regierung
müßiges Volk aus dem Bergamascischen und Brcscianischen , be¬
kleideten und bewaffneten cs , und wollten mit diesem ertrotzen ,
was Beredsamkeit nicht vermochte . " )

Bald kamen von allen Seiten Nachrichten vom Anrücken italieni¬
scher Schaaren . Aus Lugano flog ein Eilbote nach Mailand , Ge¬
wachsten zu verhindern . Dies geschah am 14 . Februar .

Am folgenden Morgen , !n der Frühe um fünf Uhr , stiegen
zweihundert und vierzig fremde Soldaten , über den schönen Lugano -
See hergeschifft , ans Land be ! Lugano , Freiheit und Vereinigung
mit der ciSalpinischen Republik zu bringen . Lugancfische Jünglinge
führten den Kriegshapfen , welcher nur Vortrad einer größer »
Schaar hieß . Sogleich rollte die Trommel den Generalmarsch ; die
helvetisch - gesinnten Volksführer rüsteten Widerstand ; Freiwillige
liefen zur Gegenwehr herbei , und die CiSalpinischen fingen an ,
auf diese zu feuern . — Ein Sekretär , an den feindlichen Befehls¬
haber zur Vermeidung des Blutvergießens gesandt , wurde nnter
der Thür des Hanfes von fünfzehn Cisalpinern angefallen und

" ) Der Schreiber dieser Geschichte , welcher in dem Jahre 18ÜV die

italienische Schweiz verwaltete , hatte nicht nur Gelegenheit , die Häupter

der verschiedenen Faktionen kennen zu lernen , sondern auch fich von

der Theilnahme des ciSalpinischen Direktoriums an jenen Ereignissen

bis zur moralischen Gewißheit zu überzeugen .
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fortgeriffen . Andere drangen in das Gemach der eidgenössischen
Repräsentanten , bewachten sie als Gefangene , inzwischen unter
ihren Fenstern das Gefecht hitzig fortgesetzt wurde . Es dauerte
eine Stunde . Die Cisalpinlschen wichen in ihre Kähne . Die Be¬
wacher der Repräsentanten wurden gefangen , und den Feinden
außerdem noch vier Fahnen und dreißig Flinten genommen . Die
Verwundeten sandte man ins Spital zur Pflege ; die Gefangenen
nach Porlezza . Nur einer von den helvetisch - gesinnten Frei¬
willigen *) war bei dem Handgemenge erschossen . Ein neuer Eil¬
bote ging mit Anzeige dieser Ereignisse gen Mailand . In Lugano
ward ländliche Besatzung gelegt .

Die Ruhe schien hergestellt , obgleich der Knoten des Räthsels
erst geschürzt , noch nicht gelöst war . Die Stellvertreter der Eid¬
genossenschaft waren offenbar Fremdlinge in allem , was geschah .
Unvertraut mit dem Herzen des Volks , ohne Kraft , sich furchtbar ,
ohne Vollmacht , sich gefällig zn machen , standen sie in Unent¬
schlossenheit , und erwarteten Alles , ohne Mittel , es zu verhüten .

Desselben Tages , um die Dämmerungsstunde , strömte von neuem
ungeheure Menge Volks zusammen ; denn dje Cisalpinischen oder ,
wie sie sich nannten , Patrioten rasteten nicht , ihr Werk zu voll¬
führen . Bald umringten zwei - bis dreitausend Mann , ihrer viele
bewaffnet , mit wildem Geschrei das Quartier der Repräsentanten .
Nach einigem Getümmel lösete sich aus der verworrenen umher¬
wogenden Masse eine Abordnung , welche , den Advokaten Pelle -
grini an der Spitze , in das Zimmer der Repräsentanten trat .
„ Wir fordern , " sprach Pellegrini , „ wir fordern unsere heiligen
Rechte zurück , wir fordern die Freiheit der Schweizer ! Endlich ,
nach hundertjähriger Unterthanenschaft , sind wir , uns selbst zu
regieren , wohl reif ! "

') Namens Taglioretti .
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Als die Repräsentanten den Mangel ihrer Vollmachten zu einer
genügenden Antwort vorschirmtcn , erhob sich weit umher wildes
Getümmel . Man verlangte von ihnen trotzig die schriftliche Frei¬
heitserklärung des Landes . Ohne Geistesgegenwart , ohne den
Mnth der Ehre , ohne das Machtgefühl der Pflicht , fügten sich
die Stellvertreter der Eidgenossenschaft zaghaft und betäubt dem
Gebot , und stellten folgende Urkunde ihrer Verlegenheit aus :

„ Da sich heute Abends eine große Menge von Lawis ( Lugano )
zu uns verfügt , und die schweizerische Freiheit verlangt hat , um
bei diesen kritischen Zeitumständen bei dem Volk größer « Eifer zu
erwecken , das Land zn beschützen , - so haben wir ihnen ge¬
sagt , daß dies nicht in unserer Gewalt sei , mithin es auch nicht
zugeben können . — Da sie aber solches uachdrucksamst begehrten ,
antworteten wir , daß wir es auch nicht verwerfen können . "

Lawis , den 18 . Februar 1798 .
„ Im Namen und auf Befehl der

Schweizer - Repräsentanten
Jmfeld , Sekr . "

Kaum war dies Werk der bitiern Noth gemacht , als abermals
das Gerücht erscholl , dreihundert Cisalpinische seien in Porto " )
eingerückt , wohin auch von Varese ein Wagen mit Gewehren
abgegangen .

Der Nachricht folgten unmittelbar zwei Offiziere , ein Franzose
und ein Cisalpiner . Diese eilten zu den Repräsentanten , forderten
sie auf , binnen zwei Stunden das Volk zu versammeln , auf daß
es sich erkläre , „ ob es mit der Schweiz , oder mit Cisalpinien ver¬
eint sein wolle ? " — Dabei überreichten sie folgende Note :

" ) Ein Dorf an der südlichen Spitze dcS Luganersees , ciSalpinischen
Gebiets .
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„ Au die Herren Repräsentanten der schweizerischen
Kantone . Den 22 . Pluviose , Jahr 6 der Republik .

„ Die Freiheit , welche das Herz eines jeden Patrioten , der
seine Menschenwürde fühlt , wie ei » Blitzstrahl entzündet , ist auch
in eure Kantoue cingedrungen . Eure Brüder inner den Alpen
habe » im Angesicht der ganzen Welt die Demokratie ausgerufe » ,
für die eure Ahnen des Blutes so viel vergossen . Dies heilige
Feuer hat auch die Seelen der Patrioten diesseits der Alpen ent¬
flammt ; sie find entschlossen , entweder frei zu leben , oder zu
sterben . Im Namen Aller , die nun bereit sind , für die Demo¬
kratie ihr Blut zu verspritze » , werdet ihr aufgefordert , alle jene
Rechte auf der Stelle abzulcgcn , die ihr ans diese schweizerischen
Landvogteien zu habewglaubet ; die Schaaren eurer Freiwilligen
hier zu entwaffnen *) , und jenem Volke gänzliche Freiheit zu er -
theilen , welches euch Brüderschaft und Freundschaft anbeut . Nach
dem Empfang dieser Schrift entschließet euch binnen einer Stunde .

Wenn ihr hartnäckig beharret , dieses Volkes Oberherrlichkeit zu
behaupten , dieses Volkes , welches frei zn werden geschworen : so
klaget nicht , wenn ihr seines Grimmes Opfer werdet . Ersparet
das Blut eurer Brüder ! — Seid ihr denn aber dessen begierig :
so werden die Bajonette der Republikaner sich in dem Blute ihrer
Feinde zu sättige » wissen . —

Gruß und Freundschaft , wenn ihr diese wollet .
Unterzeichnet : Steffano Riva ,

Kommandant .

Giov . Batt . Quadri ,
Adjunkt .

Antonio Fontano .

_ Sekretär . "

*) Die Freiwillige » waren meistens von der Partei der Helvetisch - Ge¬

sinnten , als » entschiedene Anti - Eis alpiner .
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Bumann , unter den Drohungen der jungen Luganesen , die
dies Schreiben mit ihren Namen bezeichnet hatten , deutete auf

. seine Vollmacht und deren enge Schranken , Bestürmt aber von
allen Thcilen , versprach er mit dem Amtsgenoffen in Berathung
zu treten . Doch Stokmann hatte sich schon in aller Hast ent¬
fernt durch heimliche Flucht . Die Wildniß und Nacht des Monte
Cenere *) schien ihm minder schreckcnvvll , als das Toben des
Volks . — Da verlangte Bumann Frist bis zur Heimkunft eines
nach Mailand an den Minister Test ! gesandten Eilboten . Sie
ward ihm gewahrt .

Als StokmannS Entrinnen ruchbar geworden , empfing der

zurückgebliebene Repräsentant zwölf Mann Wacht . Die Freihcits -
bäume wurden gepflanzt , inzwischen sich eine einstweilige unab¬
hängige Negierung gebildet hatte , die feierlich verkünden ließ ,
daß das Volk , unter Genehmigung der eidgenössischen Stellver¬
treter , Freiheit und Gleichheit beschlossen habe , daß Vergessenheit
erklärt werde über jedes Vergangene , um allgemeine Eintracht zu
befördern .

Dies alles war die Geschichte eines einzigen Tages gewesen . **)
Die helvetische und cisalpinische Partei lagen in offenem Kampf .
Das Blut Taglioretti ' s schrie um Rache und heischte Blut . — Die

Führer der helvetischen Partei , an Zahl und Einsicht überlegener ,
hätten vielleicht die Revolution noch nicht gemacht , wenn das
Treiben der Cisalpinischen sie nicht unverhinderlich zu großen Ge¬
genentschlüssen sortgerissen . Um den Zweck der Cisalpinischgesinnten
zu vereiteln , mußte sie in die unvermeidliche Staatsumwälzung ein -

*) Der nronle cenere , oder Mont Kennel , ist der Berg , welcher
Lugano von Bellinzona trennt .

**) DeS IS . Hornung .
Zsch . Ges . Schr . 34 . Thl . 4



gehen und das Spiel derselben zu Gunsten der Schweiz gestalten .
Man pstanzte den Freiheitsbaum ; aber der Triumph der Cisalpiner
war nur halb ; statt der lombardisch en Kappe erhöhte das Volk
den Hut Wilhelm TellS .

Der Eilbote kam folgenden Tages zurück von Mailand . So¬
bald er aus dem Schiffe trat , wurde er von der zusammenströmen -
den Menge umgeben , welche vor Einverleibung in Cisalpinie »
zitterte , und zum Repräsentanten begleitet . Bumann eröffnete
vor dem Volke das Schreiben .

Der Minister des Auswärtigen an die helvetischen
Repräsentanten in Lugano . Mailand , 27 . Pluviosc ,
Jahr 6 .

Meine Herren !

Das Vollziehungsdirektorium , dem ich heute eure bald nach ein¬
ander empfangenen Briefe vom 14 . und 15 . Hornung mitgetheilt ,
war sehr über die unangenehmen Nachrichten befremdet .

Das Vollzichungsdirektorium läßt euch , meine Herren , durch
mich versichern , daß ihm alles in Lugano Vorgefallene unbekannt
war , und cs nicht die mindeste Wissenschaft von jener Zusam¬
menrottung der Cisalpiner hatte , die sich erfrechten , durch einen
ruchlosen Einfall das Land einer mit uuserm Freistaat in
freundschaftlichem Verhältniß stehenden Macht feindselig zu be¬
treten , mit welcher das Direktorium das aufrichtige Wohlvernchmen
ferner beizubehalten entschlossen ist .

Die cisalpinische Regierung wird , beim Ausbruch einiger Un¬
ruhen in den Grenzstaaten , sich mit Deckung der eigenen Grenzen ,
ohne Mischung in fremde Angelegenheiten , begnüge » . Dies Be¬
nehmen wird sie beständig beobachten . Das in Lugano Vorgefallene
beleidigt ihre Grundsätze so sehr , daß das Direktorium mir auf -
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trägt , Sie , meine Herren Repräsentanten , zu ersuchen , uns Namen
und Beschreibung jener CiSalpiner mitzutheilcn , welche , ihren schänd¬
lichen Anfall zu beschönigen , sich frecher Weise ans einen Befehl
der hiesigen Regierung berufen haben . Unterdessen wird das Di¬
rektorium unverzüglich an den Grenzen die zwcckmäßigsien Anstalten
treffen , um allen Ernstes zu verhindern , daß keine bewaffnete Macht
die Grenzen der Republik überschreite , nnd nöthige Kundschaften
über jene » Vorfall einzuziehe » , damit die entdeckten Schuldigen
beispiclmäßig bestraft werden .

Ich habe das Vergnügen , euch durch euer » letzten Boten diese
Antwort zu übermachen , die euch von den aufrichtigen Gesinnungen
hiesiger Regierung gegen die eure überzeugen , und in Stand setzen
wird , sie euer » boben Kommittenten mitzutheilcn .

Testi .

Als dies Schreibe » gelesen und abschriftlich mitgethcilt war ,
glich der Freude des Volks nur dessen Zorn gegen die ciSalpini -
schen Urheber des stürmischen Tages . Das Geschrei verlangte Aus¬
lieferung des französischen Offiziers und des ciSalpinischcn , Namens
Pelasio . Letzterer hatte an der Spitze des gestrigen Uebcrfalls
gestanden . Bumann , um diese Leute der Wuth des Volks zu
entreißen , bedeutete den rasenden Haufen , daß Mißhandlung eines
französischen Offiziers das Land in Krieg und Unglück verwickeln
könne . Mühsam willigte das Volk ein , den Franzosen losznlassen .
Er wurde von einer Wacht zum Schiff geführt . — Nun aber auch
den Pelasio vom Tode zu retten , schlug der Eidgenoß dessen einst¬
weilige Verhaftung im Quartier der Repräsentanten vor .

Bltmann fand es der Würde schweizerischer Nation unanständig ,
länger in einem Lande zu verweilen , in welchem das Recht der
regierenden Stände zertreten , sein Ansehen verachtet war . Durch
Gegenwart konnte er nur die Schmach der fallenden Eidgenossen¬
schaft vergrößern . Er reifete ab . Noch ehe er aber den Monte



Cenere überstiegen hatte , war das ganze Land zwischen diesem und
der Lombardei schon in Hellem Aufstand .

Schon am 15 . Hornung hatte das Volk von Mendrisio ,
nach dem Beispiel Lugano ' S , den helvetischen Freiheitsbaum er¬
höht , und am 20 . unter freiem Himmel geschworen , schweizerisch
zu bleiben , und die katholische Religion zn behaupten . Die höchste
Gewalt war einem vorläufigen Negierungsausschuß anvertraut ,
welcher mit CiSalpinien . und den kleinen Freistaaten unterhandeln
sollte , die in den Gebirgen aus den ehemaligen Schweizerlandvog -
teicn diesseits des Gotthards zu entstehen anfingen . Denn jede
Landvogtei bildete nun eine eigene Republik . — Auch war es we¬
der Neigung des Volks noch der Führer , unselbstständig nur als
verschwindende Theile in einem einzigen allgemeine » helvetischen
Freistaat aufgelöst zu werden . Der Hang zum Föderalismus ist
den Völkerschaften der Alpen gleichsam erblich mit ihren Gebirgen ,
von denen fie unter einander getrennt find . Nur stolz auf ihre
Heimat , verlangen sie in andern Gelände » weder Vaterlandsrecht
noch Mitregierung , sondern nur Bundesgcnoffenschaft . Sie ver¬
lieren gleichsam ihr Selbst in jedem größer » Kreise , der nicht dem
engen Kreise ihrer Vorstellungen angemessen ist . Die meisten
Völkerschaften der Schweiz ergriffen daher gerade , da die Zer¬
störung des alten Eidgenoffenwesens begann , diesen Umsturz , als
Mittel , unabhängig unter einander , sich in noch kleinere selbstherr¬
liche Freiländchcn zu lheilen .

Auch in Mendrisio waren , wie in den andern welschen Vog -
teien , die Gemüthcr getrennt zwischen CiSalpinien und Helvetie » .
Am 22 . Hornung erschienen vor dem RegicrungsaiiSschuß drei junge
Männer , Joh . Baptista Ouadri ( von Lugano ) , Feliciano

Pasta ( von Mendrisio ) , und Biondi ( von Blenio ) , als Abge¬
ordnete der Patrioten ( oder der ciSalpinischen Partei ) , welche nach
dem unglücklichen Angriff auf Lugano mit ihrer Mannschaft sich
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.am Seeufer zu Campiglione *) niedergelassen hatten . Sie ver¬
langten , daß Mendriflo an das cisalpinische Direktorium sende ,

' Einverleibung in Bonaparte ' s neugeschaffene Republik zu erbitten .
„̂ Verbunden seid ihr schon mit derselben / ' sagten sie , „ durch

^Sprache , Boden und Interesse . Getrennt seid ihr von Helvetien
auf ewig durch die rauhen , fast unübersteiglichcn Gebirge ; auf ewig
durch die kaum vernarbten Wunden , so euch von den schweizerischen
Prokonsuln schandlicherweise geschlagen worden sind ; auf ewig durch
Interesse , Sitten , Gesetze , Religion und Zunge . " — Ihren Bor¬
trag theiltcn sie dem Ausschuß schriftlich mit . **) „ Erinnert euch , "
hieß es am Schluß desselben , „ daß ihr Brod empfanget von Cis -
alpinien , da ihr von Helvetien nichts zu erwarten habt , als —
Steine ! "

Der Ausschuß erwiederte , daß nur das versammelte Volk über
diesen Gegenstand absprechen könne , welches binnen drei Tagen ge¬
schehen werde . Den Patrioten ahnte , daß ihre Hoffnungen hier ,
wie in Lugano , vereitelt werden würden . Sie eilten zurück zu
ihren rüstigen Waffenbrüdern , und erschienen in wenigen Stunden
wieder , unter fliegenden Fahnen und schlagender Trommel . Sie
zogen auf den Platz , umringten den Freiheitsbaum . Einer der
Ihrigen , Namens Carabelli , kletterte hinauf , hob den Schweizer¬
hut hinweg , und setzte die lombardische Kappe hin . Der Schwarm
der CiSalpinischen nahm den Hut , zertrat ihn mit Füßen , und

*) ES ist ein Dorf am östlichen Ufer des LuganersceS , welches als kaiser¬

liches Lehen zur Abtei St . Ambrosi » in Mailand gehörte , aber unter

Schirm der Eidgenossenschaft stand , der cS auch in KrtegSzeiten Mann¬

schaft stellen mußte .

Im ciepulari clai pstriotti ckei LsIIigM ilslinai » I oowilsto

politia » flel sovrano ; >(g >oIo >li üleacirisio . ( 3m Archiv von
MendriS . )



warf ihn , nachdem Jeder daran seinen Mnthwillen geübt , in den
nahen Bach , während cisalpinische Kokarden und Mützen in Menge
vertheilt und Proklamationen zur Vereinigung mit Mailand ange¬
schlagen wurden .

Aber am folgenden Tage tönte Sturmgeläute durchs Land .
Die Gemeinden Stabio , Ligornetto und Genestre vereinten
sich bewaffnet , » m die Beschimpfungen der helvetischen Zeichen zu
rächen , und die Lombarden zu verjagen . Sie zogen auf Mendrisio .
ES kam zum Schlagen . Aber ein heimtückisches Feuer , von Dä¬
chern und Fenstern ans sic gerichtet , zwang sie znm Rückzug mit
Hinterlassung ihrer Verwundeten und Todten . Die cisalpinische »
Banden , im Genuß des Triumphes , brandschatzten als Sieger das
Land . Der Ausschuß , um die Gemeinden vor diesen gewaltthätigen
Erpressungen zu schirmen , ohne Hilfe von Hclvetien , in Furcht vor
CiSalpinicn und Frankreich , bequemte sich endlich , das Volk zur
Vereinigung mit Mailand zu bewegen . Es eilten Abgeordnete nach
Mailand , sowohl um die Vereinigung , als um Schutz gegen die
Bedrückungen der sogenannten Patrioten zu erstehen .

Der Erfolg war die Sendung eisalpinischer Truppen nach Men¬
drisio . Aber ehe sie erschienen , waren die schweizerischgesinnten
Luganeser Schaaren gegen den Hansen der Cisalpinische » vorge¬
rückt . Diese standen bciBissonc amSeeüfer , anderthalbhundert
stark . Die Luganesen dagegen kamen mit hundert Mann , um den
Berg Capriano , ihnen im , Rücken , während andere zu Schiffe ,
mit zwei Kanonierbarke » , sie von der Stirnseite angriffen . Nach
zweistündigem Kampfe wurden die Cisalpinische « geschlagen . Sie
ließen bei 30 Gefangene und Verwundete , 5 kleine Kanonen ,
2 Fahnen , allen Mund - und Kricgsvorrath zurück und flohen über
Mendrisio zurück . Die Luganesen rückten in den Flecken ei » ,

') 23 . Hornung .
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schafften den cisalpinischen Freiheitsbaum hinweg und warfen einige
der vornehmsten FaktionSmänner in die Gefängnisse . In demselben

- Augenblick *) trafen die mailändischen Truppen zu Mendristo ein .
- .Die Luganesen zogen sich in ihr Gebiet zurück , nach einer Unter¬
redung mit dem lombardischen Kommandanten . Der cisalpinische
Baum ward neuerdings erhöht , **) und jeder der Eingekerkerten
loSgelafsen .

Durch die Klagen der schweizerischgesinnten Luganesen bewogen ,
sandte der Oberfeldherr Berthier einen seiner Generale ***) auf
Lugano , die Stimmung des Volks zu erforschen . Als Berthier
nachmals durch den Oberfeldherrn Brüne in Italien ersetzt ward ,
wandte Lugano sich auch an diesen , schilderte ihm die Leiden der
Gemeinden und den Schmerz derselben , vom Herzen der helveti¬
schen Republik , ihrer Mutter , losgerissen zu werden . Brüne be¬
fahl , die Gemeinden zu versammeln , und über die Vereinigung
mit Cisalpinien oder Helvetien abzustimmcn . Da war das Schick¬
sal der welschen Vogteien entschieden . Mit einem Herzen und mit
einem Ton rief Alles um Helvetien . Und die cisalpinischen Trup¬
pen zogen aus dem Lande .

Unterdessen hatte in der Heimat der Eidgenossen selbst überall
und binnen wenigen Tagen Verwirrung und Zwietracht überhand
genommen . Schon hatte das Waadtland den Entwurf der neuen
helvetischen Staatsverfaffung cingeführt -f ) ; schon hatten die Ge -

*) Abends , 4 , März .
**) 6 . Marz .

' **) General Chevalier .
f ) Den 15 . Februar .
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meinden in Toggcnburg , in Thurgau , und die von Schaffhausen ,

vom Nhcinthal , in Werdenbcrg und Sargans ihre Stimmen in

den allgemeinen Nus um Freiheit und Unabhängigkeit gemischt ;

schon hatten die Regierungen von Luzern und Zürich , von Schaff¬

hausen und Bern und Solothurn , dem ungestümen Drange des

Zeitgeistes gewichen , die Souveränetät des Volks anerkannt , und

sich nur bis zur Anstellung neuer Regierung und Ordnung für

einstweilige erklärt . Die Schrecken der großen Wiedergeburt Hel -

vetiens traten herein . Das Alte stürzte zusammen , und vor den

Trümmern der Eidgenossenschaft erschien ein fränkisches Heer , mit

Bern zu rechten .

Die Geschäftsführer der Waldkantone erkannten jeht erst die

Unvermeidlichkeit der großen Veränderung und die Freilassung aller

Unterthanen . Stärke zu gewinnen , mußten sie die Untergebenen

in freie Mitbürger verwandeln , und ans den Altar öffentlicher

Wohlfahrt das als Opfer legen , dessen Verlust ohnedem unab -

käuflich war .

Es geschah . Das Volk von Schwyz versammelte sich am

18 . Februar , und hörte das Verlangen der „ Unmittelbar - Ange¬

hörigen . " ) Es bedurfte keiner Kunst der Ucberrednng ; unter

frohem Jubelgeschrei erhoben viertausend freie Landlente ihre Hand ,

dreitausend Angehörigen gleiche Rechte zu erthcilcn .*) **) Jeder war

gerührt und glücklich . Auch dem bittenden Gaster und Uznach wurde

Hoffnung zu Theil . Ein Ausschuß empfing den Auftrag , mit

GlaruS und jenen zwei Landschaften über Freilassung und Auslösung

*) Die Einwohner der Höfe , die Angehörigen deö Stifts Einsiedel »,
und die Insassen des Kantons .

—) Am folgenden Tage wurde die Freiheitsurkunde ausgestellt , als am

19 . Hornung . Eben so wurde die Geschichte des 18 . HornungS brief¬

lich den übrigen Eidgenossen kund gethan .
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des alten Pfandbriefes zu unterhandeln . — Nur die March wurde

mit kaltem Stillschweigen übergangen .

Ein Trauerbote von Uri kam und siörte die Heiterkeit des

Festes . Auch die Landvogtei Bellinzona , jenseits des St . Gott¬

hardsberges , war vom Geist des . Aufruhrs und der BcfreinngS -

lnst ergriffen worden . Bizener , der Landvogt , stand in großer

Gefahr . Fremdes Volk war , wiederholten Berichten zufolge , in

Bellen ; und die dortigen Gegenden eingefallen . Diese besonders

für Uri bedenklichen Ereignisse hatten das Volk daselbst sehr er¬

schüttert . Es wollte , um sich zu decken , seine gen Bern gesandte

Mannschaft wieder zurückziehen — es theilte den Schwhzern Klagen

und Sorgen mit .

Schwyz war in Bestürzung . Es entstand ein Augenblick des

Schweigens , oder stiller Berathung . Bald offenbarte sich die all¬

gemeinste Theilnahme am Schicksal seiner ältesten Bundesgenossen ,

so wie an dem der gesammten Eidgenossenschaft . Man beschloß ,

Uri zu bitten , seine Truppen nicht von Bern abzurusen , um Übeln

Eindruck zu meiden , welchen dies auf alle eidgenössische Hilfsvölker

machen könne ; statt dessen wolle Schwyz den Mangel jener Mann¬

schaft durch sein zweites Bataillon ersetzen , und ihm den Oberst¬

lieutenant Rlovs ab Pb erg , als Standesrepräsentanten ,

zugesellen .

Mit diesem Entschlüsse wurde der Trauerbote von Uri heimge¬

sandt , einem Entschlüsse , so edel als klug .

7 .

Das Waadtland lief unaufhaltsam in der Bahn der Revo¬

lution fort . Die Güter der Berner wurden in Beschlag genommen ,

und die Gemeinden des welschen Fröiburg rüsteten sich , dem Bei¬

spiel zu folgen .
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Freiburg , die regierende Stadt , unfähig , dem wüthenden
Waidstrome der Verwirrung entgegen zu bauen , ohne Bertheidi -
gungsmittel , und von einem nur zwei Stunden entfernten Fran¬
kenheer bedrohet , sah nach Hilfe . Von Bern wurden aus der
Mitte des Kriegsraths zwei Männer dahin gesandt , Statthalter
Whß von Zürich und Müller von Uri , eidgenössischen Nath zu
crtheilcn .

Noch immer mangelte den Kantonen Einheit der Kraft und
des Willens . Jeglicher folgte nur gezwungen , wohin er , sich zu
retten , freiwillig voraus eilen sollte ; jeglicher berechnete mir den
eigenen Vorihcil ünd handelte ihm gemäß , in dem Plane des
Ganzen .

Die Angehörigen der Vogteicn von Baden und der ober »
und untern freien Aemter äußerten den Obcrherrcn ihre treuen
Gesinnungen , und sic wurden aufgefordert , zur Vertheidigung des
gemeinsamen Vaterlandes die Waffen zu erheben . Auch Sargans ,
welches den Wink zur Freiheit benutzte , rührte sich , und wünschte ,
als freier Stand der acht alten Orte Bundesgenvß zu werden , und
mit seinen Kriegern dann freudig ins Schlachtfeld fürs Vaterland
zu gehen .

Nun war in ganz Helvetien kein Ort mehr , der nicht zum
Kampfe für oder wider in Waffen gestanden , oder aufgemahnt
wäre , oder der Hilfe bedürfe , außer Wallis . Schwyz bezeugte
dem Stande Bern seine Verwunderung , daß während des allge¬
meinen Getümmels dieser zur Unterstützung der Eidgenossenschaft
so wichtige Freistaat schier vernachlässigt worden sei . *)

Luzern , welches sich seiner Hoheitsrechte freiwillig begebe » ,
sprach noch einmal zu Bern das Wort der Warnung , um den
Frieden der Schwei ; zu retten . Die provisorische Regierung

* ) 28 . Februar .
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jenes Kantons zeigte zugleich denen der Waldstättc an : daß Ihre
Hilfstruppen keineswegs bestimmt wären , für mittelbare oder un¬
mittelbare Beibehaltung irgend einer aristokratischen Regiments¬
form einen bewaffneten fremden Angriff abzutreiben ; wohl aber
wäre sie , wie ihr ganzes Volk , entschlossen , für die Integrität
des gemeinsamen Vaterlandes , für Freiheit und Unabhängigkeit
alle Kräfte ^ ufznbieten , und dafür weder Gut noch Blut zu scho¬
nen . Sie hätte daher ihrem Obersten Befehl eriheilt , so lange
mit seinem Ncgimente zu Langenthal und den übrigen Stand¬
punkten zu verbleiben , bis man oernommen habe , unter welche »
Bedingungen die Schweiz den Frieden mit der fränkischeirRepublik
beibehaltcn könne .

Luzern drückte in eben diesem Schreiben seine Gessnnungen gegen
den Kanton Schwyz sehr zweifellos aus : „ es sei überzeugt , daß
das gesammtc schweizerische Volk nur dann für die Vertheidigung
der bedrohten Stände mit wahrer Einmüthigkeit gegen das Aus¬
land stehen würde , wenn demselben in allen aristokratischen Stän¬
den durch unverzügliche Errichtung der Volksregierung unzweideutig
dargethan wäre , daß dasselbe nicht mehr weder für verhüllte
noch unverhüllte Aristokratie , sondern für Freiheit , Vater¬
land , Sicherheit der Person und des Eigenthums streite . "

„ Beim Heil des Vaterlandes " , fuhr Luzern zu den Schwyzern
fort , „ beschwören wir euch , eine der » nserigen ähnliche Erklärung
an jene Stände zu thu » , wo es nöthig sein möchte , damit end¬
lich das bewirkt werden könne , was die Noth fordert , und wo¬
durch aller scheinbare Vorwand zu fremden Angriffen wegfalle .
Denn so . lange dies nicht geschieht , bleiben Volk und Regierung
in Gesinnungen und Interesse getrennt , und das Vaterland würde
von innerer Zwietracht und äußerm Kriege unfehlbar zerrüttet
werden ."
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8 .

Es scheint hier der Ort zu sein , cinschaltungsweise dasjenige

zn erzählen , was in Bern und bei dessen verschiedenen Heerab¬

theilungen geschah ? )

Schon im Christmond 1797 hatten die Franzosen unter dem

Brigadegeneral St . Chr das St . Jminerthal oder Erguel des

Bischofs von Basel besetzt , und dies hatte Bern bewogen , einige

Tausend Mann zur Beobachtung der Grenzen daselbst , in Arberg ,

Buren , Nidau und Erlach , aufzustellen , über welche der General

von Erlach den Oberbefehl empfing . Bald nach diesem wurde »

sechs Bataillone anfgeboten und dem Obersten von Grafenried

anvertraut , um dem Obersten Weiß zur Zähmung des Waadtlan¬

des hilfreich zu werden . Aber schon war dagegen eine französische

Macht von 15 , 009 Mann unter dem General Mcnard in die Land¬

schaft Ger vorgerückt .

Grafenried hatte sei » Hauptgelager zu Avenches ( Wifflis -

burg ) genommen . Oberst Weiß befand sich zu Jferten . So¬

bald Grafenried in Avenches ankam , schickte er dem Oberste »

von Weiß zwei verschiedene Eilboten nach Jferten mit umständ¬

lichem Berichte über die ihm aufgetragenen Befehle ; er bekam aber

keine Antwort , und blieb in gänzlicher Ungewißheit . Nach .drei

Tagen langte Weiß selbst in Wifflisburg an ; die Ursache seiner

unvcrmutheten Erscheinung war folgende :

General Menard hatte den 25 . Jänner seinen Adjutanten

Anti er nach Jferten , an den Obersten Weiß mit der Anzeige

gesandt , daß , wenn er nicht Plötzlich die zusammengezogenen Trup -

*) Die Erzählung dieses Abschnittes ist aus den Berichten einiger Au¬

genzeugen gesammelt , welche in denselben Begebenheiten Hauptrollen
gespielt habe » .
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gen entlassen , und das unabhängig erklärte Waadtland räumen
wurde , werde er ihn an der Spitze seiner Division dazu zwingen .

Der Adjutant fuhr in einer Kutsche , begleitet von zwei fränki¬
schen Husaren und einem Paar waadtländischcn Dragonern , durch
das Dorf ThierrcnS , unfern LucenS , des Nachts gegen zehn
Uhr . Dort war eine Dorfwache von Einwohnern , welche die Be¬
gleitung des Adjutanten anrief , und auf nicht erhaltene Antwort
dessen Wagen anhälten wollte . Die Husaren zogen den Säbel ,
die Bauern gaben Feuer . — Beide Husaren fielen todt zur Erde ,
und ein waadtländischer Dragoner ward verwundet . — Der Ad¬
jutant Autler sprang aus seinem Wage » , flüchtete zu Fuß nach
Milden , schickte von da aus seine Depeschen an den Obersten
Weiß , und kehrte zum Generäl Menard zurück , der Tags darauf
mit seiner Division in die Landschaft Waadt einrückte . — Diese
Begebenheit ist nicht ganz richtig in französtschen Blättern « » ge¬
zeigt worden . In denselben heißt es , cs sei in diesem Dorfe ei »
Piguet Bernertruppen gewesen , die de » unerwartete » Angriff ,
ohne das Begleit vorher auzurufen , verübt hätten . Dies ist aber
fasch , denn die Berner waren nicht weiter als bis Avenches vor¬
gerückt , » vd die Thäter dieses unglücklichen Angriffs -, als sie ihren
Jrrthum erkannten , stellten sich freiwillig sogleich in die Gefan¬
genschaft von Lausanne , damit dem Dorfe Thierrens kein Un¬
glück zugesügt werde . Diese Ereignisse und Menards drohender
Ton machten solchen Eindruck auf den Obersten von Weiß , daß er
für gut fand , Jferten auf das schnellste zu verlassen . Er kam also
ganz allein in Avenches an , und gab Befehl , daß alle vorgerückte
Truppen auf das deutsche Bernergebiet zurückkehren sollten . — Er
selbst nahm seinen Weg nach Bern .

Grafenried traf also die nvthigen Anstalten zum Abmarsch ,
und da er noch gleichen Abends ein Schreiben vom Kriegsrathe zu
Bern erhielt , der ihm dasselbe befahl , zog er in der Nacht ab .
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Die Truppen verlegte er in und bei Murten . Er selbst ward auch
nach Bern berufen , um fernere Befehle zu erwarte » . Die Ursache ,
derentwillen auch der Kriegsrath von Bern den Abmarsch befohlen
hatte , war ein Schreiben der Tagsatzung zu Aarau an die Zwei¬
hundert von Bern gewesen , worin inan das Verlangen äußerte ,
daß Bern keine Gewaltthätigkeit zur Wiedererlangung der alten
Ordnung der Dinge im Paps de Vaud verüben , sondern alles der
Zeit und den Umständen überlassen sollte . Dieses Schreiben von
Aarau war durch die Schilderung bewirkt worden , welche die zwei
eidgenössischen Repräsentanten zu Lausanne , Statthalter Weiß von
Zürich und Landammann Weber von Schwyz , der Tagsatzung
über das Waadtland mitgctheilt hatten .

Meng and wohnte der helvetischen Tagsatzung bei . Sobald
dieselbe den 1 . Hornung aus einander gegangen war , errichtete
Aarau die Freihcitsbäumc ; dasselbe thaten auch die nächstge¬
legenen sogenannten freien Remter und das Thurgau . Zwi¬
schen dem 18 . und 31 . Jänner nahm der ganze Kanton Basel
freiwillig die repräsentative demokratische Verfassung an . Indessen
vermehrten sich von Tag zu Tag die fränkischen Truppen im Er -
gucl und Bisthum Basel . Bern verstärkte seine Macht eben¬
falls in dieser Gegend , und gab dem B . Grafenricd , der als
Mann von Entschlossenheit bekannt war , Befehl , sich nach Büren
zu begeben , und die Leitung der in diesen Gegenden stehenden
Truppen zu übernehmen .

Der Monat Hornung verstrich mit Verhandlungen zu PSter¬
lingen und Basel , und mit Truppenvermehrungen ans den bei¬
derseitigen Grenze » . Zu Peterlinge » war General Brüne ange¬
kommen , sowohl als Obcrgeneral der fränkischen Truppen , als
auch mit aller politischen Vollmacht vom fränkischen Direktorium
versehen . In Basel war Mcngaud , der gleiche Vollmacht zu
haben schien , und an den man auch , besonders wegen Aarau , Ab -
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geordnete sandte . Diese Stadt nämlich war einige Tage später ,
nachdem sie die Freiheitsbäume errichtet hatte , von dem Berner -
Oberst von Büren mit einem Paar Bataillons besetzt worden ,
und die Einwohner wurden entwaffnet . Von diesen flüchteten
einige nach Basel , und baten Mengaud um Hilfe . Derselbe er¬
griff de » Anlaß , nicht nur eine gänzliche Genugthunng von der
Regierung von Bern zu fordern , sondern auch , daß sie ganz unbe¬
dingt ihre Gewalt niederlege . — Merkwürdig ist es , daß zu eben
der Zelt Grafenried ein Schreiben von dem Kriegsrath von Bern
erhielt , mit dem Berichte des Geschehenen , und dem Beifügen ,
Oberst von Büren habe Alles ohne Vermissen und Befehl
des Krtegsraths verrichtet , man habe deswegen an seine
Stelle den Obersten von Wattenwyl gesetzt . Nichts desto min¬
der führte Oberst von Büren seine gehabte Befehlshaöerschaft
immer fort . Unter diesen Umständen fand die Regierung von Bern
gut , die Landesausschüsse den 1 . Hornung zusammenzuberufen , um
gemeinschaftlich mit dem ganzen Lande über die Lage desselben zu
berathen , und zugleich an einer Abänderung in der Regicrungs -
form zu arbeiten . Es geschah auch den 3 . Hornung eine feierliche
Eröffnung an das Volk , daß diese Abänderung binnen Jahresfrist
vor sich gehen werde , daß die Negierung von Bern ihre Gewalt
niederlegen , und eine demokratisch - repräsentative Verfassung an¬
nehmen würde .

Allein htcmtt waren die fränkischen Bevollmächtigten nicht zu¬
frieden . Sie begehrten , daß die Nicderlegung aller Gewalt so¬
gleich geschehe . Dies war cs , was Bern nicht konnte , nicht
wollte , nie zu thun gesinnt war . Das Patriziat bcharrte aufseine
Rechte und rief die übrigen Kantone nm bundesmäßige Hilfleistung
an . — Ihrer inner » Stürme ungeachtet kamen auch um die Mitte
Hornungs 1400 Zürcher , 400 Glarner , 300 Urner , 800 Schwy -

zcr , 600 Unterwaldner und 100 Mann von der Stadt St . Gallen



auf deutschem Berncrgebiet an . — Gegen das Ende des Monats
stellte auch Luzer » 1200 Mann aus die Grenzen ; die Hilfstrup¬
pen von Schaffhausen und Appenzell hingegen waren erst
im Anzuge , als der Schlag , der Bern stürzte , schon geschehen
war ; Solothurn und Frei bürg bewaffneten sich so gut sie
konnte » , doch waren die deutschen und welschen Freiburger nicht
einig ; — die Letzter « thciltcn schon mit den Waadtländern den
Wunsch zur Freiheit .

Unvermuthct nahm General Schauenburg , der nun das
Kommando über die französische Armee im Bischof - Baselische »
führte , den 8 . Hornung Besitz von Biel ; — diese Stadt war ein
zugewandter Ort der Eidgenossenschaft , hatte Sitz und Stimme
auf Tagsatzungcu , auch noch durch Abgeordnete zu Aarau die Er¬
neuerung des Schweizerbundes beschwören lassen .

Einige Tage nach diesem Ereignisse ward dem geheimen Rath
und dem Kriegsrath zu Bern von seinen einsichtsvollsten Diener »
ein Entwurf vorgelegt , mit der Deutung , daß wenn man wider
Vermuthen keine Nebereinkunft mit den Franzosen abschließen könne ,
man nicht länger zögern , sondern angriffsweise zu Werk schreiten
solle ; — noch scie Schauenburg nicht über 8000 bis 9000 Mann
stark , vermehre sich aber täglich , und wenn man seinen Angriff
abwarten wolle , würde Alles verschlimmert werden . Die Berner
sollten unter dem Obersten von Büren , die Solothurner unter
dem General Altermat auf verschiedene Standpunkte vorrücken ;
sobald sie an ihrem Bestimmungsorte angekommen wären , sollte
eine letzte Aufforderung an den General Schauenburg ergehen ,
den Schweizerboden binnen vierundzwanzig Stunden zu räumen . —
Würde er solche abschlagen , sollte er plötzlich auf allen Seiten ,
von hinten durch das St . Joseph - oder Ballstallerthal , ge¬
gen Pierre Pertuis — über den Fallern und Tessenberg ge¬
gen Rüchenette , von Grenchen und Lengnau gegen Peterlin -
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gen , und , von Büren , Gottstadt und Nidau aus , gegen
Peterltngcn , Biel und Bötzingcn gedrängt werden . Der Landsturm
sollte ergehen , um die vorgerückten Truppen zu ersetzen , oder bei
einem Rückzug zu unterstützen . Der Kriegsrath legte den Plan
bei Seite . Die Unterhandlungen hatten ihren Fortgang ; Alles
schwebte zwischen Furcht und Hoffnung . Doch schien es , als ob
die Regierung von Bern niemals von Erfüllung der fränkischen
Drohungen überzeugt war .

Den 15 . Februar schloffen ihre Abgeordneten förmlichen Waf¬
fenstillstand mit General Brüne für vierzehn Tage , um während
dieser Frist Alles , wo möglich , noch gütlich beizulegen . Die Grund¬
lage von Brüne ' s Begehren war die ungesäumte Annahme der
schon entworfenen Verfassung einer helvetischen Republik . Die
Antwort der Abgesandten war : man glaube , die am 3 . Hornung
an das deutsche Berngebiet erlassene Verkündigung entspreche ge¬
nugsam den fränkischen Forderungen , weil kraft dieser die repräsen¬
tative Verfassung in Jahresfrist solle angenommen werden .

In dieser Zeit , und zwar am 21 . Hornung , erschien eine Ab¬
ordnung von der Nationalversammlung in Basel ; Wernhard
Huber und Lukas Legrand waren Glieder derselben . Ihre Ab¬
ficht war , durch ernste Vorstellungen Bern zu bewegen , die Herr¬
schaft niedcrzulegeu , und einen verderblichen Krieg von den Gren¬
zen HelvetienS zu entfernen , da , was Frankreich forderte , Wunsch
jedes freien Schweizers sein müsse — Freiheit und Gleichheit .

Allein umsonst waren die Vorstellungen der Basler . Mit größerer
Begeisterung wurde am 26 . Hornung der Oberbefehlshaber von
Erlach empfangen . Er erschien mit kriegerisch - prangendem Ge¬
folge von Offiziere » vor dem Rathe der Zweihundert und den Aus¬
schüssen der Landschaft . Er schilderte mit Beredsamkeit die Lage
des Kantons , die Kampflust der Soldaten , und begehrte , für das
Wohldes Ganzen , unumschränkte Vollmacht , beim Auslaufe des

Zsch . Ges. Schr . 31 . Thl . 4 *
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Waffenstillstandes nach Gutbcfindcn handeln zu können . Von denen
der Zweihundert blieb keiner , der ihm nicht Beifall gab ; allein
von den Landesausschüssen waren die Bürger Strauß von Lenz¬
burg und Schnell von Bnrgdorf anderes Sinnes . Strauß
sagte : Er werde niemals zu Krieg stimmen , bis dse Regierung
von Bern ihre Gewalt niedergclegt habe ; wenn nach
dieser Handlung Frankreich noch mehr verlange , so werde er sich
zu Allem willig , und bereit finden lassen ; dies sei seine Instruktion ,
die auch abgclesen wurde . Ihm folgte Schnell von Burgdorf
in der gleichen Meinung . — Als abgestimmt werden sollte , ent¬
fernten sich Strauß und Schnell . — Es wurde von der ganzen
Versammlung mit einhelligem Stimmenmehr dem Obergeneral
von Erlach die verlangte Vollmacht zugesprochen . Erlach eilte
nun mit seinem Gefolge nach Aarberg zurück . Ehe aber noch
die versammelten Näthe aus einander gegangen waren , trat ein
Adjutant des Generals Brüne vor die Versammlung , und sagte :
Brüne habe erweiterte Vollmacht von Paris erhalten , und wenn
man noch unterhandeln wollte , solle man mit unumschränkter Voll¬
macht versehene Männer nach Peterlingen senden . Diese wurden
auch folgenden Tages gesandt . — Nach einigem Hin - und Hcrreden
gab aber Brüne sein letztes Wort : Daß ohne Verzug die be¬
stehende Regierung ihre Staatsgewalt in die Hände einer sogleich
niederzusetzendcn provisorischen Regierung ablegen solle . — Die
künftige Staatsverfassung sei gänzlich nach den Grundsätzen der
Freiheit und Gleichheit einzurichten . — Alle wegen politischer Mei¬
nung Verhaftete - sollen losgelaffen werden . — Zurückziehung und
Entlassung aller Schweizer -Hilfstruppen und der bewaffneten Miliz .

Wären diese Bedingungen erfüllt , würden sich die Franken vom
Schweizerboden zurückziehen und ihn nicht mehr betreten , insofern
ihre Hilfe von der neuen Regierung nicht begehrt werden würde . —
Für Ja oder Nein hierüber gab er den Abgeordneten Zeitfrist von
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sechsunddreißig Stunden — oder bis den 1 . März des Nachts um
zehn Uhr .

Gleich nach ertheiltcr Vollmacht an den Obergeneral von
Erlach , hatte indeß die Regierung eine Kommission niedergesctzt ,
die , im Fall des Kriegsausbruchs und unglücklichen Erfolgs , mit
den Franken kapituliren solle , damit die Stadt nicht
im Sturme übergehe . Bei diesem Anlässe sagte der stark -
müthige Schultheiß Steiger : „ Ihr wißt alle , daß seit dem An¬
fänge der französischen Revolution ich den Charakter , die Grund¬
sätze und Thaten der Neusranken verabscheut habe ; ich begehre
weder Gnade noch Ungnade von ihnen . Ich begehre von solcher
Kapitulation gänzlich ausgeschlossen zu sein , und daß dies mein
Begehren dem Rathsbuche eingezeichnct werde . "

Sobald inzwischen der Obcrgeneral Erlach in seinem Haupt -
gelagcr Aarberg angekommen war , berief er ( den 27 . Hornung )
die Kommandanten der drei Berner Divisionen , nebst ihren Ad¬

jutanten zu sich . — Die Division vom rechten Flügel befehligten
General Altermat und Oberst von Büren , doch unabhängig
von einander ; der erstere die Solothurner , bei welchen auch einige
Berner Bataillone standen , der letztere die Berner , so in den Ge¬
genden von Wangen , Aarwangen und Aarburg waren . Grafen¬
ried führte die Division der Mitte ; und Wattenwyl die des
linken Flügels , so bei Güminnen stand und sich bis Freiburg er¬
streckte . Diese drei Divisionen konnten höchstens 20 , 000 Mann stark
sein . Als nun die Befehlshaber , ausgenommen General Nlter -
mat und Oberst von Büren , versammelt waren , theilte ihnen
Erlach seinen Angriffsplan mit , nach welchem den 2 . März des
Morgens um 4 Uhr die Franken in allen ihren Stellungen sowohl
gegen das Waadtland , als gegen das Bisthum Basel angegriffen
werden sollten . Der Angriff der Divisionen vom rechte » Flügel
und des Zentrums war nach dem nämlichen Plane geordnet , welcher
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dem Kricgsrathe früher schon vorgelegt worden . Die vom linken
Flügel sollten in drei Kolonnen angreifcn , — auch von Freiburg
aus sollte eine Kolonne verrücken — und Oberst Tscharner , der
zu Ormont ei » abgesondertes Korps kommandirtc , von da aus
gegen die Franken in Achlen ziehen , alles um die nämliche Zeit
und Stunde . — Da nun aber Niemand von der Division des rech¬
ten Flügels zugegen war , so gerieth der Kriegsrath in Verlegen¬
heit . — Doch ehe er noch aus einander ging , traf Nachmittags
der Oberst Wattenwhl als Abgeordneter des Obersten von Bü¬
ren ein . Nachdem er Plan und Zeit seiner Ausführung erfahren ,
erklärte er : seine Division liege allzu zerstreut hin und her , um

" sie in so kurzer Frist zusammenziehen und an ihre Bestimmungs¬
orte bringen zu können . — Dennoch werde er das Möglichste thun .
Man solle aber erwägen , daß Aarberg neun bis zehn Stunden von
dem Standpunkte entfernt liege , und wie vieler Zeit es noch be¬
dürfe , um bei seiner Rückkehr die nöthlgen Befehle auszufertigen .

Auffallend ist , daß der General von Erlach nicht einmal ein
Verzeichniß von der Vertheilung des gesummten Kriegsvolkes in
den verschiedenen Ortschaften besaß ; sonst hätte er Zeit und Um¬
stände besser berechnen können . Inzwischen wurde aber noch zu
Bern über das Ultimatum des Generals Brüne berathschlagt .
Man wollte es mit einigen Milderungen annehmen ; schickte dem¬
nach Befehl an Erlach , alle Feindseligkeiten zu vermeiden , und
ließ dem General Brüne melden , daß Abgeordnete von Bern bet
ihm anlangcn würden , um alles zu beendigen . — Die Vorbehalte
der Berner bestanden darin , daß die gegenwärtige Negierung sich
als provisorisch erklärte ; daß die Urversammlungen binnen Monats¬
frist , vom Rückzüge beiderseitigen Truppen an gerechnet , zusammen¬
berufen werden sollen ; — daß man den Grundsätzen der Freiheit
und Gleichheit , und der Vereinigung der ganzen Schweiz beitrete ,
jedoch ohne fremde Einmischung .
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Die Abgeordneten reifete » nach Peterlingen , kamen aber , von
den Vorposten aufgehalten , spät daselbst an . Zwar die Waffcn -
stillstandsfrist war noch nicht ganz verstrichen , noch war es nicht
zehn Uhr Nachts , aber Brüne weigerte sich , die Berner jetzt vor¬
zulassen . Die Gesandten sahen die fränkischen Truppen überall in
Bewegung , und kehrten über Aarberg unverrichteter Sachen nach
Bern zurück . — Als an diesem letzten Tage des Friedens ( am
1 . März ) der Obergeneral von Erlach den Befehl von Bern
erhalten hatte , alle Feindseligkeiten einzustellcn , theilte er denselben
durch Eilboten an die Anführer der drei Divisionen mit ; aber die
Feldherren erhielten ihn erst spät Abends , besonders die in den
entfernter » Gegenden . Uebcrall waren schon Anstalten zum Angriff
geordnet ; viele Truppen in Bewegung . Man sandte nun Eilboten
umher , Erlachs Gegenbefehl kund zu thun . Viele Schaaren muß¬
ten Halt machen , viele sich znrückziehen . Ucberall ward Unordnung .

Was die Verwirrung vergrößerte , war die Uneinigkeit oder das
Mißverständniß verschiedener Befehlshaber selbst unter einander ,
indem entweder ihre Eilboten zn spät oder gar nicht eintrafcn .

Ein unglückliches Beispiel dieser Art liefert der Vorfall zwi¬
schen dem Obersten Büren und dem Kommandanten Grafcnried .
Letzterer empfing des Vormittags um 11 Uhr ein Schreiben von
jenem aus Solothurn , mit Anzeige , er habe gehört , es sei ein
Geplänkel im St . Josephsthal vorgcfalien , deswegen habe er
zwei Bataillone auf den Weißenstein steigen lassen . Grafcnried ,
unwillig , schrieb soleich zurück , daß folgender Tag zum allgemeinen
Angriff bestimmt sei , und diese zwei Bataillone die Angriffskolonne
von Lengnau zu unterstützen unumgänglich nvthig wären ; er bitte
also , sie plötzlich zurückzuberufen . — Büren that aber nichts von
diesem , sondern ließ die Mannschaft auf dem Weißenstein im tiefen
Schnee stehen . Der Weißenstein ist einer der hohen Gipfel des
Jura oder Leberbergs , und liegt in paralleler Linie mit Solo -
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thurn . Auch zog keineswegs Büren , dem Angriffsplane gemäß ,
seine Division zusammen . Den nämlichen Tag , Abends um sechs
Uhr , schickten die in der Stadt Büren gelegenen drei Kompagnien
Infanterie und eine Kompagnie Jäger Abgeordnete an Grafen¬
ried : sie vermuthen , er habe Angriff im Sinne , erklären also ,
daß keiner von ihnen einen Schritt auf das bischof - ba -
selische Gebiet thun werde . Grafenried antwortete : er sei
ihnen nicht schuldig zu sagen , was er im Sinne habe ; er hoffe ,
daß sie Gehorsam leisten werden , sonst müsse er sie als Verräther
des Vaterlandes ansehen .

Da eigentlich die Besatzung zu Büren nur bestimmt war , eine
Diversion gegen Reiben zu machen , die fränkischen Truppen dort
durch heftiges Feuer zu beunruhigen , und an die Aar zu ziehen ,
damit den von Lengnau aus angreifenden Kolonnen eine Erleich¬
terung verschafft werde , scheint Grafenried erwartet zu haben , daß ,
wenn sie ihre Waffenbrüder vorgerückt , und mit den Franken im
Gefecht sähe , sie auch ihrerseits dennoch vorrücken werde . In¬

zwischen war der Befehl bei dem Berner Heere verbreitet , wegen
neu begonnener Unterhandlungen die Feindseligkeiten zu unterlassen .
Niemand erwartete also Angriff von den Franken . Wenn vom
Hauptquartier zu Aarbcrg , bei der Zurückkehr der Abgeordneten
aus Peterlingen , sogleich an die Befehlshaber in Nidau und Büren
Eilboten abgesandt worden wären , würde vielleicht noch Zeit ge¬
wesen sein , die Stellungen von Lengnau bis Solothurn zu unter¬
richten , daß sie nicht unvermuthet überfallen würden .

Den 2 . März , gegen drei Uhr Morgens , hörte man aber in
Büren schon die Kanonen und das kleine Gewehrfeucr in der
Gegend von Lengnau . Die Besatzung von Büren trat sogleich unter
Gewehr . Der Artilleriekommandant Koch ließ zehn bis zwölf Lärm -
schüffc thun , alle in den benachbarten Ortschaften stehende Truppen
aufmerksam zu machen . Grafenried schickte Eilboten ins Haupt -
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quartier zu Aarberg / Verhaltungsbefehle zu fordern . Weil indeß
die im Dorfe Reiben stehenden Franken keinen Schuß auf Büren
richteten , glaubte Grafenried , dem empfangenen Befehle ge¬
mäß , keine Feindseligkeiten ausüben ,zu dürfen , bis er Aufschluß
wegen des Gefechtes bei Lengnau erhalten haben würde , welches

- aus Mißverständniß entstanden sein konnte . Deswegen sandte er
auch den Adjutanten Wyß , mit einem Trompeter , in Begleitung
fränkischer Husaren , die zu Reiben standen , an den General
Schauenburg .

Bis zu seiner Rückkehr schlug der fränkische Befehlshaber von
Reiben Waffenstillstand vor , den Grafenried annahm , in der
Hoffnung , indessen Verhaltungsbcfehle zu erhalten . — Diese Zwi¬
schenzeit benutzten aber die Franken zu Reiben zum Aufwerfen von
Brustwehren und Batterien ; dies und die Einstellung der Feind¬
seligkeiten beunruhigte die Berner Truppen um so mehr , da man
durch die allmälige Entfernung des Kanonenfeuers gewahren konnte ,
daß die Schweizertruppen wichen und sich gegen Solothurn zurück -
zogcn . Als nun der Adjutant zurückkam , brachte er die Antwort :
Der Kommandant zn Nidau , Oberst Groß , habe dem fränkischen
Obergeneral Schauenburg kund thun lassen , der abgeschlossene
Waffenstillstand sei den 1 . März des Abends um 10 Uhr zu Ende ,
und die Feindseligkeiten werden Anfang nehmen ; dem zufolge habe
Schauenburg gut befunden , zuvorzukommen , und selbst anzugreifen .
Daß aber der Angriff der Franken schon voraus bestimmt war , be¬
weiset der zu gleicher Zeit geschehene Angriff des Generals Brüne
auf Freiburg .

Gleich nach der Ankunft jener Nachricht in Büre » , begann das
Gewehr - und Kanonenfeuer von beiden Seiten sogleich . Das Dorf
Reiben , welches die Franken besetzt hielte » , steht an der linken
Seite der Aar , die Stadt Büren auf der rechten Seite , von jenem
nur durch den Fluß gesondert , über welchen eine hölzerne Brücke



führt . Die Franken hatten weit mehr Fußvolk , die Berner hin¬
gegen mehr schweres Geschütz ; die Lage von Büren ist anch vor -
theilhaftcr als die von Reiben , weil ste dieses Dorf beherrscht , so
daß das Kanonenfeuer der Berner wirksamer war , als das der
Franken . Diese litten starken Verlust , die Berner zählten nur we¬
nige Todtc und Verwundete . Der Artilleriekommandant Koch gab
bei dieser Gelegenheit Proben von Tapferkeit nnd Kenntniffen ,
welche den Mnth der Berner erhoben . Gegen 10 Uhr kam Nach¬
richt , daß die Schweizer ans der linken Aarseite gänzlich geschla¬

gen , die Solothurner in Uebergabe ihrer Stadt begriffen , die
Franzosen Meister der Schiffbrücke zu Leusligcn , zwei Stunden
unterhalb Büren , wäre » . — Weil Büre » hierdurch rechts bedrohet
Wurde , zog Grnfenricd ein zn Dotzigen gestandenes Bataillon ,
und die zu Rrch nnd Nüti ausgestellten Kompagnien an sich —
nnd nahm Stellung bei Oberbüren , weil dort ajlc Wege aus
den rechts und links gelegenen Dorfschaften zusammenlaufen , und
durch Besetzung dieses Punktes die Verbindung der im Rücken
liegenden Truppen gesichert wurde . Zu Büren ließ er zwei Kom¬
pagnien Fußvolks zurück , nebst Artillerie . Da er von dem Kriegs¬
rath von Bern einen Wagen mit Brcnnzeug erhalten hatte , um
im Nothfall zur Beschirmung der Stadt und der umliegenden Ge¬
gend die Aarbrückc in Brand zu stecken , ließ er denselben bei sei¬
nem Abzug auf die Brücke stellen , mit Befehl , ihn anzuzünden ,
wenn Noth vorhanden sei ; denn noch hatten die Franzosen keinen
Stnrm gegen die Brücke gewagt . Einen Ausfall zu thun , wäre
nicht rathsam gewesen , weil die Franken , zweiundzwanzig Kom¬
pagnien stark , hinter den Häusern von Reiben darauf zu warten
schienen , und in einer kleinen Entfernung ein Korps Kavallerie
stehen hatten .

Als Adjutant Whß , dem das Geschäft wegen Abbremiung der
Brücke anvertraut war , sah , daß die Franken sich vermehrten ,
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und anrückten , ließ er die Brücke » » zünden . Die Abbrennung der
Brücke von Büren hat nachmals viele Klagen veranlaßt . Allein
hätte der Adjutant den Sturm abgcwartet , um erst alsdann ' anzu¬
zünden , wäre dieses durch das von beiden Seiten auf die Brücke
gerichtete Kartätschen - und Flintenfeuer unmöglich worden . Wäh¬
rend die Brücke aufloderte , fingen auch einige Gebäude in Reiben
an zu brennen . Sie hatten alle , ausgenommen zwei , Strohdächer .
Die Franken schossen aus den Häusern und unter den Strohdächern
hervor . Auch in diese bohrten sie Schießlöcher .

Das Kanonen - und Gewchrfeuer ging indessen äußerst lebhaft
ununterbrochen ans beiden Seiten fort . Zu verwundern war cs ,
daß die Franzosen mit ihrer Reiterei nicht oberhalb Büren über
die Aar setzten , da das Wasser sehr klein war . Auf der rechten
Seite der Aar zeigten sich nur in der Ferne von LeuSligen her
feindliche Streifwachten . In dieser Stellung bekam Grafenried
erst ( gegen 3 Uhr Nachmittags ) Antwort vom General Erlach ,
der an demselben Morgen nach Bern gerciset , und nun nach Nar -
berg zurückgekommen war . Diese Antwort , auf einem Blättchen
Papier , war der letzte Befehl des unglücklichen Feldherrn . Sie
enthielt den Wunsch , daß Grafenried eine Diversion gegen So¬
lothurn machen sollte . Aber Solothurn war längst schon von den
Franken besetzt ; alle Schweizertruppen auf der linken Aarseite
waren geschlagen , gefangen , zerstreut , und — wenn Grafenried
alle unter seiner Anführung stehende Mannschaft zusammenzog ,
konnte er höchstens 2000 bis 3000 Mann sammeln . Diese Bemer¬
kungen sandte der Befehlshaber an den General Erlach . Zu
bedauern waren an diesem Tage besonders die Truppen zu Leng -
nau , meistens Fußvolk und Jäger aus dem Kern der oberländischen
Mannschaft , angeführt durch die erfahrensten Offiziere der berne¬
rischen Landwehr . Sie sollten die Angriffskolonne von Lengnau
und Nomont bilden .

Zsch. Ges . Schr . 34 . Thl . S



Im Dorf Lcngnau selbst konnte man sich unmöglich verthcidi -
gen . Es ist ein großes , an dem Fuß eines Berges und an den
bischof -baselischcn Grenzen liegendes Dorf , also nur dienlich , Trust -
Pen dahin zn verlegen , die nach Erlachs Plan zum Angriff bestimmt
waren . Der des Nachts ( vom t . auf den 2 . März ) dahin gekom¬
mene Gegenbefehl verursachte zu viele Sicherheit , so daß dieses
Dorf von den Feinden nmgangen , und die auf den Anhöhen zu
seiner Sicherheit stehende Solothurner Mannschaft aufgehoben ward ,
ehe ein Schuß geschah . Die Berner waren dort also umzingelt ,
unvermnthct mit der überlegensten Macht ans allen Seiten an¬
gegriffen , und nirgends unterstützt worden . Lange vertheidigten
sie sich mit der ausgezeichnetsten Tapferkeit , und konnten sich auch
an einigen Orten durchschlagen . Nach diesem Postengefecht hatten
die Franken bis Solothurn nur geringen Widerstand . Alles , we¬
nige Bataillone ausgenommen , befand sich in voller Unordnung .
Als die Franzosen vor der Stadt Solothurn erschienen , unterhan¬
delte sogleich der Solothurner General Altermat .

Das Kanonen - und Gewehrfeuer dauerte indessen noch zwischen
Büren und Reiben fort , bis dieses Letztere fast gänzlich abgebrannt
war , und sich die Franken zurückzogen . In Büren selbst wurden
noch durch die Flammen der Brücke fünf Häuser eingeäschert . Ge¬
gen 5 Uhr bekam der Befehlshaber von Büren Aufforderung vom
General Nonvion , er solle die Stadt übergeben , sonst würde
kein Stein auf dem andern bleiben . Grafenried antwortete : Er
werde Büren vertheidigcn , so lange er könne und solle .

Indessen war die Stellung zu Büren , nach der Einnahme So¬
lothurns , mißlich geworden ; die rechte Seite nicht mehr durch
Schweizertruppen gedeckt . Es ward dem Feinde leicht , den Punkt
ganz zu umgehen . Die Stadt selbst war theils zu klein , um alle
Truppen zu fassen , theils auf beiden Seiten offen . Grafenried
konnte also im Ernst nicht daran denken , sich hier zu behaupten ,
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ohne alle Mannschaft dabci aufzuopfern . Er ließ daher Geschütz
und Gepäck rückwärts nach Schüpfen ziehen und machte sich fertig ,
demselben folgen zu können . Am Abend aber erhielt er von der
Kriegskanzlei Befehl , mit seinen Truppen eiligst auf Bern zu ziehen .
Da Freiburg und Solothurn von den Franken besetzt , deren Vor¬
posten schon bei Neuenegg und diesseits Solothurn standen , war
man eines Angriffs auf den folgenden Tag gewiß . Grafenried
kam den folgenden Morgen um 3 Uhr bei Bern an . Seine Trup¬
pen wurden um die Stadt herum verlegt ; — die meisten aber nach
dem Grauholz beordert , den General von Erlach zu verstärken ,
der sich jetzt mit einem Theil des Kriegsvolkes aufgestellt .

Sonntags den 4 . März legte die Regierung von Bern endlich
ihre Staatsgewalt nieder , und es wurde eine provisorische ernannt .
Sin demselben Tage wurden die zwei Obersten Stettler und
Rhchener bei Bern von ihren eigenen Leuten , die bei Neuenegg
und Laupen standen , und in großer Unordnung umherschwärmten ,
erschossen . Die Soldaten schrien über Verrätherei , und ermordeten
in ihrer Wuth jene Unglücklichen , als dieselben nach Bern eilen
wollten , Verhaltungsbefehle einzuholen .

An die Stelle des ermordeten Rhchener wurde Grafenried
ernannt , mit Befehl , sich dem Feinde bei Neuenegg entgegen zu
stellen .

Er ging dahin ab an dem nämlichen Tage . Abends um 4 Uhr
fand er seine Truppen , aber in einer Lage , daß er schwerlich von
Siegen träumen durfte . Die meisten Soldaten hatten sich in Wein
und Branntewein berauscht ; schwärmten unter einander umher ;
Niemand konnte hier befehlen , Niemand gehorchen .

Da aber noch eine wackere Kompagnie Freiwilliger von Zofin -
gen , und eine von der Bürgerschaft von Bern ankamen , so stellte
er diese nebst einer Grenadierkompagnie zu Bewachung der Brücke
» nd längs den Ufern der Sense auf . — Neuenegg selbst besteht
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aus wenige » Häusern , die in der Tiefe des Thals au der Sense -
brücke liegen . Die Sense machte die Grenzscheide zwischen den
Kantonen Bern und Freiburg , und konnte damals leicht durch¬
watet werden . Da übrigens das Land ans der Bernerseite sehr
offen ist , war dieser Punkt mit so wenigen Truppen , nngefähr
2000 Mann , schlecht zur Bertheidigung gewählt . Dem Befehls¬
haber blieb daher nichts übrig , als eine bessere Lage zu wählen ,
und zwar vorwärts zu gehen , um dem Mißvergnügen der Soldaten
vorzubeugen , welche in jeder Verzögerung Verrätherei erblickten .

Die vornehmsten Ursachen , derentwillen sich die meisten Sol¬
daten über ihre Befehlshaber beklagten , waren , daß den 2 . März
bei dem Angriff ans Lengnau verschiedene Bernerschaaren nnthätig
blieben , weil sie keinen Befehl hatten . Eben so mußten die zwei
Berner Bataillons , die auf dem hohen Weißcnstein im tiefen
Schnee standen , unthätig sehen , was ihren Waffenbrüdern in der
Tiefe geschah , ohne helfen zu können . — So waren noch zwei
andere Berner Bataillons in guter Ordnung bei Solothurn , als
Solothurn schon kapitnlirte . So sahen einige Bernertruppen , die
sich durch Solothurn zurückzoge » , daß man sie nicht nur beschimpfte ,
sondern sogar auf sie schoß . — Ein anderer Hauptgrund des Un¬
willens war die Unthätigkeit seit Einnahme von Solothurn und
Freiburg , da die Truppen , drei Nächte bei kaltem Wetter unter
freiem Himmel gestanden , ohne zu wissen , was vorging , oder noch
Vorgehen solle . — Grafenried entwarf mit seinen Stabsoffizieren ,
am folgenden Morgen vorzurücken , alle Truppen von Neuenegg
und Laupen in einem freiburgischen Dorfe zu vereinen , und ge¬
meinschaftlich gegen Freiburg zu gehen . Auch die Mannschaften
von Gümminen sollten angriffsweisc verfahren , und gegen Murten
Vordringen .

In der Nacht wurde dieser Plan nach Laupen geschickt , eine
Stunde unterhalb Neuenegg , und von da nach Gümminen , um



101

——

die Kommandanten zu bewegen , den Angriffsplan zu genehmigen
und zu befolgen .

Nm halb zwei Uhr Morgens brachte eine Streifwache Bericht :
sie habe großes Geräusch , das sich nähere , und Gewehrfeuer gegen
Laupen gehört .

Alle Offiziere verfugten sich plötzlich an ihren Bestimmungsort ,
und wenige Minuten darauf fiel schon eine Haubitzgranate auf ein
Hans zu Neuenegg ; dies war das Losungszeichen zum Angriff .
Die Feinde waren mit zwei Bataillonen eine halbe Stunde ober¬
halb Neuenegg , und mit zwei Bataillonen unterhalb Neuenegg
über die Sense gegangen , indem sie zu gleicher Zeit mit zwei
Bataillonen den Ort selbst über die Brücke anfielen , so daß die
Berner auf beiden Flügeln und vorn mit Uebermacht angegriffen
waren . Ueberdies wurde von den jenseitigen Anhöhen des Frei¬
burgergebiets ein starkes Haubitzen - und Kartätschenfeuer gegen das
bernerische Lager gerichtet . Grafenried ließ die auf den Flü¬
geln gelegenen Truppen rechts und links aufstellen und Neuenegg
verstärken . Er selbst stellte sich mit einiger Mannschaft in die
große Straße , die von diesem Ort nach Bern geht . In dieser
Stellung vertheidigten sich die Berner eine kleine Stunde ; die
Freiwilligen von Zofingen und Bern , und die Grenadierkompagnie
des Bataillons Sternenberg thaten Wunder der Tapferkeit und
hielten die Kolonne der Franken an der Brücke lange Zeit auf , bis
die Feinde mit einem Reitergeschwader links und rechts durch das
Wasser setzten . — Die Gegenwehr auf den Flügeln dauerte kürzer .
Die Mannschaft war erst aus dem Schlaf erwacht , meistens noch
von der Berauschung des vorigen Tages verdüstert , überdem viel
schwächer als Tags vorher , da sie meistens aus den benachbarten
Landgerichten gesammelt war . Viele Offiziere und Soldaten wa¬
ren in der Nacht , anstatt auf hartem Boden und unter freiem
Himmel zu schlafen , in ihr gutes Bette nach Hause gegangen ; kein
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gelegenen , großen Forst flüchtete , von wo dann die meisten nach
Hanse eilten . — Indessen hatten die Franzosen die Hauptstraße
nach Bern noch nicht errungen ; Grafenried behauptete sich in
dieser Stellung , bis alles ans den Hinterseiten geflüchtet war , und
eine fernere Gegenwehr nichts mehr nützte . Er zog sich zurück .
Der tapfere Artilleriekommandant , Hauptmann Koch , der auch
hier mit gleichem Heldenmuth wie in Büren focht , machte mit
einem Paar Kanonen die Nachhut und zog sich Schritt für Schritt
unter beständigem Feuern zurück . — Als der Tag angebrochen war ,
suchte Grafenried die Flüchtlinge zu sammeln , ließ nach Bern
von dem Vorgefallenen Meldung thun , und traf auch einige Vor¬
kehren , um die Stadt von dieser Außenseite zu vertheidigcn , und
die anrückenden Feinde aufzuhalten . Neuenegg liegt nur zwei und
eine halbe Stunde von Bern . Die Franken verfolgten aber nicht
weiter als eine Stunde lang . Gegen neun Uhr Morgens erhielt
Gra fenried Verstärkung . Sie bestand aus dem Regiment Thnn ,
dessen Scharfschützenkompagnic , die Scharfschützcnkompagnie von
Tscharner , die Jägerkompagnic von Aarau und Brugg , und das
Hausleutcnbataillon von Bern . Sogleich setzte sich Alles wieder
in Bewegung , vorzudringe » und de » Franken den Sieg zu ent¬
ringen . Offiziere und Soldaten dürsteten nach Rache . Als Alles
im Marsch begriffen war , hörte man die Kanonade auf der an¬
dern Seite der Stadt gegen das graue Holz , zwischen Schauen¬
burg und Erlach . — Sobald die Stellung des Feindes entdeckt
war — noch etwa ein und eine halbe Stunde fern von Bern —
bildete Grafenried sogleich eine schiefe Schlachtordnung nebst zwei
RescrvekorpS , griff mit seinem rechten ihre » linken Flügel an , über¬
stellte denselben und schlug ihn in die Flucht . — Er ließ ihn durch
einen Theil seines rechten Flügels verfolgen , zugleich seinen linken
vorziehen und den rechten der Franken angrcifen , die durch diese Be -
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wegung zwischen zwei Feuer kamen , und nach kurzer Gegenwehr ge¬
schlagen wirrden . Nach einer halbstündigen Flucht hatte sich der linke
Flügel der Franken wieder gesetzt , bei welchem sich endlich auch der
rechte sammelte . — Das Treffen begann von neuem auf der gan¬
zen Schlachtlinie — war lange hartnäckig und zweifelhaft . End¬
lich ließ Grafenried die zwei Rescrvekorps anrücken ; diese muß¬
ten dem Feind zugleich rechts und links in die Seiten fallen , wel¬
ches den Sieg entschied . — Die Franzosen zogen sich unter bestän¬
digem Feuern zurück , bis auf die Höhen oberhalb Neuenegg , wo
alle Waldungen aufhörcn . Da bildeten sie sich wieder in vier¬
facher Schlachtlinie , mit Reiterei auf den Flügeln , und richteten
ein heftiges Kartätschcnfener auf die anrückende Linie der Berner .

Die Franken hatten in dieser Stellung ein frisches Bataillon
empfangen , so daß sie um ei » Drittheil stärker wurden , als die
Berner . Diese bildeten nun Winkel auf den Enden ihrer Linie ,
um nicht überflügelt und von der fränkischen Reiterei in die Sei¬
ten genommen zu werden . So stürmten sie , trotz des heftige »
Kanonen - und Flintenfeuers , mit gefälltem Bajonet bergan ,
schlugen die Franzosen ans ihren Stellungen und von allen Höhen
hinunter , ohne daß diese sich wieder setzen konnten , bis in die
Tiefe des Thals Neuenegg . Zu Neuenegg selbst wollten die Fran¬
ken noch einmal Stand fassen , aber vergebens . Sie mußten in
großer Unordnung über die Sense , und sammelten sich erst auf
den jenseitigen Anhöhen des Freiburgcrgebiets . — Bei diesem letzten
Gefecht eroberten die Berner 18 Kanonen . Einen Thcil derselben
hatten aber die Berner im letzten Gefecht verloren gehabt . Auch
wurden einige Gefangene gemacht . Aber in den folgenden Gefech¬
ten des Tages sind keine Gefangene gemacht worden ; die Erbitte¬
rung war zu groß . Da , wo man handgemein werden konnte , ent¬
schied Bajonet oder Gcwehrkolbe . An Todtcn hatten die Berner ,
so viel man damals , obschon sehr ungewiß , wissen konnte , hundert



104

und dreiundsiebenzig Mann nnd viele Verwundete . Von den Fran¬
ken weiß man die Anzahl nicht bestimmt . Sie muß ' größer ge¬
wesen sein . Ihre Leichname lagen an manchen Orten doppelt
über einander . Den folgenden Tag hatten ste in dem Spital zu
Freihurg über tausend Blessirte . Ein Theil derselben kam jedoch
auch ans dem Gefecht bei Laupen , welches die Franken in der
gleichen Nacht und um die nämliche Zeit angegriffen hatten , wo
sie aber zurückgetrieben worden waren . Bei dieser Gelegenheit
hatte der Hauptmann Kuhn , mit seiner tapfern Kompagnie vom
Bezirk Saanen , und ein Theil der Kompagnie von Hauptmann
Schweizgäbcl ein ganzes Bataillon Franken zersprengt . Das
nämliche war auch bei dem Punkt Gümminen geschehen , den die
Franken mit nicht bessern , Erfolg angegriffen hatten .

Es war drei Uhr Nachmittags , als jenes letzte Gefecht bei
Neuenegg vorfiel . Schon rüstete sich der tapfere Grafenried ,
die Sense zu passiren , um die Franken zu verfolgen , als eine
unerwartete Nachricht Alles vereitelte . Es kam ein Eilbote der
Kriegskanzlei , mit Anzeige : General Schauenburg habe in ver¬
schiedenen Gefechten die Berner gänzlich geschlagen und zerstreut ,
sei vor die Stadt gerückt , welche kapitulirt habe , und nun von
den Franzose » schon besetzt sei . Diesemnach ergehe der Befehl ,
alle Feindseligkeiten sogleich einznstcllen , die Mannschaft zu ent¬
lassen , und still nach Hause znrückzukehren .

Erschrocken , betäubt nnd gelähmt vernahm die Siegesschaar
» nd ihr Feldherr diesen Befehl . Grafenried ließ die Nachricht
dem französischen General Pigeon , der jenseits befehligte , be¬
kannt machen , und dieser stellte sein Kanonenfeuer ein .

Aber unsägliche Mühe kostete es dem Obersten Grasenried ,
seine Krieger zu besänftigen . Ungläubig umringten ihn die großen ,
zürnenden Haufen . Sie schalten ihn bald Verräther , bald beklag¬
ten sie sich mit ihm , bald mußte er ihnen den eingelaufenen Be -
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-.fehl noch einmal vorlesen , inzwischen andere mit Bajonet und ge¬
spanntem Hahn droheten . Endlich gelang es , sie z>, beruhigen ,
und nachdem man sich zu Neuenegg mit Brod und Wein erlabt

.hatte , zog Zeder mit beklemmtem Herzen der Heimat zn .
< Auch die Franken hielten sich jenseits sehr still ; — sie schickten
ein Dutzend Reiter , die ihre Fläschchen von Branntewein angefüllt
hatten , und den Bernern aufs srenndschaftlichste den Versöhnnngs -
trunk anboten . Sieger und Ueberwundene lagen freundlich bei¬
sammen ; — der alte Groll erstarb , und Menschen , die noch vor
einer Stunde sich den Tod zu geben suchten , koseten mit einander ,
als wären sie nie Feinde gewesen .

Als nun alle Berner von Neuenegg abgezogen waren , rückten
Abends die Franken da ein , so wie auch zu Laupen und Gümmi -
nen . Brüne zog in Bern , Schauenburg in Solothurn ein .

9 .

Nicht geringere Nnschlüssigkeit und Verwirrung hatte mittler¬
weile unter den Kriegsvölkern der übrigen Eidgenossenschaft ge¬
herrscht , welche der Stadt Bern zum Beistand eilen sollten . Nichts
war vorbereitet , nichts geordnet ; das Volk zum Kriege ungeübt ;
oft übel und bunt bewaffnet ; zuweilen in langen Schaaren Rosen¬
kränze abbetend , unwissend über Alles . Das waren die furcht¬
baren Früchte jener Grundsätze , in welchen sich die Negierungen
bisher gefallen hatten , eine weiland freisinnige , regsame , krie¬
gerische Nation zu beherrschen , oder vielmehr zur Behauptung der
Selbstständigkeit zu lähmen .

Wir begnügen uns , noch die Erzählung eines Augenzeugen mit -
zntheilen , welcher diesen kurzen Feldzug mit demjenigen Kriegs -
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haust » machte , welchen der Kanton Schwyz zur Hilfe von Bern

ausgcschickt hatte .

Also lautet der Bericht des Augenzeugen :

„ Am zweiten März wurde unser Befehlshaber , AloysRcding ,

vom Obersten Grafenried anfgefordert , mit seiner ganzen Mann¬

schaft gen Ob er weil bei Büren z» eilen , wo wir auch die Hilfs -

Völker von Uri und Glarus antreffen sollten . Nach einer halben

Stunde traten wir den Weg an . Unterwegs begegneten uns nicht

nur verschiedene Gepäck - und Munitionswagen , die sich zurückzogen ,

sondern auch eine große Menge wild umhcrstreifender Flüchtlinge

von den bei Solothurn und Lengnau gestandenen Bernern , die ,

gegen ihre Offiziere aufgebracht , fürchterliche Flüche ausstießcn ,

und nur darin übereinstimmtcn , daß Alles verrathen und verkauft

sei . Umsonst bemühten sich unsere Offiziere , sie zu bereden , wie¬

derum mit uns gegen Oberweil vorzurücke » .

„ Wir kamen gegen Nacht in diesem Ort an . Die meisten Ein¬

wohner waren mit ihrem Geräthe schon geflüchtet . Die Zurück¬

gebliebenen gaben » ns zu verstehen , wir sollten weiter ziehen , sie

würden sich nicht gegen die Franken wehren .

„ Unterdessen kam der Aide - dc - Camp Ans der Maur , welchen

unser Anführer nach Büren geschickt hatte , um Verhaltungsbe -

fehle zu begehren , mit dem Bericht zurück , Grafcnried habe für

jetzt keine bestimmtern Befehle mitznthcilcn ; würde sich etwas er¬

eignen , sollten wir berichtet werden . Ans der Maur erzählte so¬

gleich , daß er überall große Unordnung und die fast gänzliche Zer¬

streuung des Berncrhecrs gesehen , von dem Hilfsvolk aber von

Glarus und Uri keine Spur entdeckt habe .

„ Diese Nachrichten stürzten den frohen Geist unsers Volks nie¬

der . Ein dumpfes Murmeln durchlief die zusammentrctendcn Hau¬

fen . Man umringte die Hauptleute ; man rief : laßt uns umkeh -

rcn ! wer mag Theil nehmen an der Vertheidigung eines Landes ,
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schlossen , oder mißtrauisch wider die Befehlshaber sind ? So sprach

unser Volk .

„ Die düstere Stimmung vermehrte sich . Wir standen einsam .

Die Auszüge von Glarus und Uri waren nicht zu erforschen . Wir

waren ohne Verbindung , ohne Verhaltungsbefehle . Unsere Hanpt -

leute traten zusammen . Sie erwogen den Befehl der Landsge¬

meinde , im Fall die Berner uneinig oder zur Gegenwehr unent¬

schlossen sei » würden , das Volk zurückzuführcn . Und wir gingen

nach Buchsee zurück noch in derselben Nacht . "

- In eben dieser Zeit hatte Luzern beschlossen , seine Trup¬

pen wirklich gegen die Franzose » vorrkcken zu lassen . Die über -

brachtc Botschaft von Brüne ' s strengen Forderungen , und den schon

an vielen Orten begangenen Feindseligkeiten , hatte die Volks -

repräscntanten zu Luzern in Bewegung gesetzt . Sie empfanden

die Noth eines festen Entschlusses in diesem Augenblicke . So sehr

sie auch Berns hartnäckigen Stolz tadelte » , der sich der Wohl¬

fahrt des Vaterlandes nicht opfern wollte , glaubten sie doch , der

Schweizerchre willen , und ihren Bnndespstichten gemäß , der Stadt

Bern beispringen zu müssen , ohne Schuld oder Unschuld lange zu

untersuchen .

Sie befahlen dem Obersten Mohr , welcher mit den Luzernen ,

bei Langenthal stand , diese vorrücken zu lassen , wo cs Noth der

bedrohten Bundcsbrüder und des ganze » Vaterlandes irgend hei¬

schen könne . „ Sie wären übrigens der sichern Uebcrzeugung , daß

die Luzernertruppcn , nach dem rühmlichen Beispiel ihrer Väter

und der Stifter ihrer Freiheit , fürs Vaterland siegen oder sterben
würden . "

Kaum war aber dies Schreiben , welches auch den Soldaten

vorgelese » werden sollte , abgcgange » , als ein Brief des Obersten

Mohr den Schleier von der traurigen Lage der Dinge weghob .
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„ Die Verwirrung ist am größten , " lautet es im Briefe : *) „ Alles
flüchtet . Wir liegen in St . Nrban , Pfaffna » , Rotwyl , Altbüren ,
Großdietwpl . An uns haben sich die Unter - und die Obwaldner
und Zuger angcschloffcn ; und eben jetzt sind noch dreihundert Ber¬
ner , die seit zwei Uhr Morgens im Feuer gestanden , angelangt ,
welchen wir wegen ihrer Mattigkeit in den umliegenden Scheuern
Platz geben müssen . Wir halten außerordentliche Patrouillen , weil
wir nicht wissen , was sich diese Nacht ereignen dürfte . Ich bitte
» m die schleunigste Weisung , wie wir uns zu verhalten haben ."

Die Regierung von Luzern wiederholte den schon gegebenen
Befehl ; und fügte hinzu , daß , wenn die Berner auch gänzlich zer¬
streut sein sollten , man die Hilfsvölker der eidgenössischen Stände
zusammenziehen . . . und eine neue Vertheidigungslinie
bilden sollte , an welche sich der bereit gehaltene Landsturm schließen
werde . Inzwischen wolle man alle Stände der Schweiz zu neuen
Anstrengungen aufbieten .

Wir setzen jetzt die unterbrochene Erzählung des Augenzeugen
fort , welche uns vom Zustand der Dinge ein anschauliches Ge¬
mälde liefert .

„ Als unsere Truppen in Buchsee angekommen waren , erschien
wenige Stunden nachher auch der Berner General Erlach , mit
dem Stab seiner Armee und verschiedenen Neberbleibseln bcrnischer
Bataillone , weil sie Befehl erhalten hatten , ihre erste Linie z»
verlassen . Wir waren froh , endlich Soldaten zu sehen , und ent¬
schlossen , mit ihnen zu kämpfen . Es war Mittags ( 3 . März ) ,
als der Nus zu den Waffen erging . Schon standen dem Gerücht
nach die Franken bei Schupfen , eine Stunde von uns . Aloys
Reding , unser Anführer , hatte sich schon einmal zum General
Erlach begeben , aber ihn , von Strapazen ermüdet , schlafend ge -

*) St . Nrban , 2 . Mar , .
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funde » . Er verlangte mm Verhaltungsbefehle vom Oberst Gra -
fenried , welcher aber antwortete : „ Ich kann keine gebe » , da ich
selbst nicht weiß , was ich zu thun habe . Was denke » Sie
aber zu thun ? " — „ Ich vereine mich mit den Urnern und Glar¬
ner « , so in Bern liegen ! " antwortete Reding .

„ Wirklich zogen wir nach Bern . Rechts und links der Straße
sahen wir Alles von Flüchtlingen wimmelnd , die von verschiedenen
Orte » her ihrer Heimat wieder zueilten . Bei der Papiermühle
zog sich unser Anführer links auf Worb , und berichtete unser »
KriegSräthen in Bern , daß er seinen Sin » geändert , und nicht
mit den Truppen in die Stadt einrücken wolle , weil Bern nicht
im Vcrtheidigungsstand sei . Er wünsche hingegen , daß sich die
Urner und Glarner mit uns verbänden bei Worb .

„ Die KricgSräthe kamen in der Nacht zu uns . Sie hießen
den Entschluß des Anführers gut . Am folgenden Morgen *) be¬
gab sich Reding nach Bern , um mit den Urnern und Glarner »
Raths zu pflegen . Die Anführer derselben kamen gerade vom Rath¬
hause , wo sie von der Regierung schon um freien Abzug aus der
Stadt angehalten hatten . Aloys Reding stimmte nicht nur bei ,
sondern eilte selbst mit dem Kricgsrath Müller ( von Uri ) auf das
Nathhaus , und stellte der Negierung hier mit wenigen Worten den
verworrenen Zustand des Ganzen dar . „ Unordnung lähmt Alles ! "
sagte er : „ des Volkes Uneinigkeit , das allgemeine Mißtrauen ge¬
gen die Obrigkeiten im Zivil - und Kriegswesen , die Aeußerungcn
der Flüchtlinge , die ich gestern in großen Schaaren auf den Straßen
verstreut fand , und die Uebcrzeugung , daß bei solchem Wirrwarr
von Meinungen unmöglich sei , einen anrückendcn Feind abzutrci -
ben , hat auch auf unsere Truppen Eindruck gemacht , daß wir mit
Mühe nur Aufstand verhinderten . Diese Gesinnungen werden bald

") ä . März .
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auch unter andern Hilfsvölkern erscheinen . Und wie kömmt ' s , daß
die Zuzüge von drei andern Ständen in diesen Tagen der Gefahr
ferne stehen , an den Lnzerner Grenzen ? - Da ich also von
meinem Stand befehligt bin , unter solchen Verhältnissen nicht um¬
sonst Volk aufzuopfern , so ist ' s nothwendig , den Rückzug auf Worb
zu nehmen , wo sich Urner , Glarner und St . Galler mit uns ver¬
einigen werden . "

„ Wirklich zogen diese wenige Stunden nachher aus den Thoren
von Bern gen Worb . Am folgenden Morgen ( 5 . März ) um 4 Uhr
überbrachte uns ein Berner Offizier von seiner Regierung die Auf¬
forderung , gegen das graue Holz zu eilen . Die Kriegsräthe
und Befehlshaber der Truppen von Uri , Schwyz , Glarus und
St . Gallen traten zusammen . Man pflog Raths und beschloß ,
nicht dahin zu gehen . Denn wir kannten nicht des Feindes
und nicht der Berner Stellung ; wir wußten aber , daß die Fran¬
ken von jener Gegend überall in großen Schaaren vordrangen
ohne bedeutenden Widerstand , und daß , dem Gerücht zufolge ,
Bern sich schon zur Uebergabe bereite .

„ Wir säumten nicht länger , und traten unsern Rückzug an ,
der Heimat zu . Nach zwei Stunden sprengten einige von uns
zurückgelassene Offiziere heran . Sie brachten die Nachricht vom
Siege der Berner unter Grafenricd bei Ncuenegg . Die Re¬
gierung von Bern beschwor uns aufs neue zu verbleiben . Als
diese Botschaft dem Volk kund gemacht ward , erhob sich das Jn -
belgeschrci desselben zu den Wolken . Wir gelobten , bis auf de »
letzten Mann zu kämpfen , wenn noch Hoffnung zur Rettung Berns
und zum Widerstand sei .

„ In fünf Viertelstunden waren wir in Worb zurück . Kaum
traten wir hinein , als alle unsere Hoffnungen mit einem Schlage
vernichtet wurden . Bern war schon in die Gewalt der Franken
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gefallen ; uns blieb keine andere Wahl übrig , als Worb abermals
zu verlassen , und die Rückreise anzuireten . Es geschah ."

So sank Bern , » » beschützt von seinen Bundesgenossen , die her¬
beigeeilt zu sein schienen , mehr um Zuschauer vom Untergang die¬
ses Frcistandes , als Vertheidiger desselben zu sein . Sie hatten
den Donner der Schlacht am Gebirge , sie hatten das Hilfsgeschrei

des zagenden Berns gehört , und doch war von ihnen kein Schuß
für die Rettung des mächtigsten der eidgenössischen Kantone ge¬
schehen . So bereitete furchtsame Klugheit , die einem Kriege mit
Frankreich ausweichcn und für Bern den Schein der Bundestrene
bewahren wollte , nur schnellere Zertrümmerung des Ganzen .

10 .

In den Waldstätten ähnete man das Schicksal Berns noch nicht .
Wohl drangen mancherlei dumpfe Gerüchte von verlornen Treffen
in die Bergthäler ; aber diese entstammten nur die Wuth des
Volkes . Es sammelte sich zn Uri und Unterwalden zn den LandS -
gemcinden ; es bot die benachbarten Stände zu ungesäumter Hilfe
für Bern auf , und schickte sich selbst zu kraftvoller Unterstützung .

Schwyz that desgleichen ( 4 . März ) ; hundert und fünfzig Mann
unter dem Hauptmann Hediger , und das zweite Bataillon , unter
den Befehlen von Aloys Gwerder , sollten gen Luzern ziehen , und
sich gebrauchen lassen , wo es Noth erheische . Ein Landsturm sollte
sich rüsten . Alle Fremdlinge , welche für den Staat , der sic nährte ,
die Waffen zu erheben sich weigerten , wurden des Landes ver¬
wiesen . Wer verdächtige Reden ausstreute , sonder Beweis , sollte ,
wie jene , die wider Vaterlands Wohl oder Ruhe reden , gestraft
werden . Die Weiland - Angehörigen , besonders die Einwohner der
Landschaft March , wurden von derselben Schwyzer - Landsgemeinde
durch Eilboten angefragt : ob sie bei der allgemeinen drohenden
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Kriegsräthcn , welche man » och ln Bern glaubte , wurde befohlen ,
allen Städte » und Oertern kund zu machen , daß man jegliche

Gegend feindselig behandeln werde , welche den Franke » irgend
hold wäre .

So die Landsgemeinde von Schwyz . Furcht , Hoffnung , Zorn
und Stolz , und alle Gerüchte , welche wie ein Sturm politischen
Gewittern voraneilen , und verwegene Entschlüsse vorbereitcn , tobten
nun in allen Gemüthern . Das längst Erwartete schien noch immer
unerwartet . Durch alle Thäler verbreitete sich wilde Regsamkeit .
Die verworrensten Sagen , gehässige Verleumdung einzelner Män¬
ner und ganzer Gegenden trieben jetzt ihr freies fürchterliches Spiel .

Eine Schreckensbotschaft folgte der andern auf dem Fuße . Es
erschien der Bericht : Freiburg und Solothurn wanken ! — Luzern
meldete : „ Der Feind hat schon Hutwhl und Aarwangen angegriffen ;
darum eilet unser Landsturm dahin über Hutwhl und St . Urban .
Machet euch auf ; denn nur durch Schnelligkeit und große Masse »
kann der Feind zurückgeworfen werden ! "

Uri , Unterwalden , Zug und Schwyz säumten nicht . Sie be¬
schlossen , die schleunigste Hilfe zu senden . Uri forderte Schwyz an
dem gleichen Tage auf , noch einmal die widerspenstigen Bewohner
der March gütlich zu ihren Pflichten anzumahnen ; im Fall die¬
selben aber ihren raschen Schritt nicht durch baldige Rückkehr bessern
wollten : so wäre Uri bereit , die Landsleute von Schwyz bundes¬
brüderlich mit den Waffen zu unterstützen .

Die Landschaften Thurgau und Rheinthal hatten inzwischen
dringender , während der steigenden Gefahren , ihre Freiheit ge¬
fordert . Schlau zögerten die eidgenössischen Gesandten zu Aarau
in der Willfahrung . Noch immer hofften sie , daß das Glück den
Waffen der Oligarchie hold sein werde . Als sie aber Alles ver -
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loren sahen , widerstanden sie nicht länger , und nahmen als
Brüder in den Bund die ehemaligen Nnterthanen .

Mit gleicher Ungeduld harrten die Einwohner der Landschaft
Gaster der Stunde ihrer Befreiung . Dort saßen die Abgeordneten
der herrschenden Stände , und die Ausschüsse , um die alten Rechte
aus einander zu sondern , und über die neuen Freiheiten zu han¬
deln . Aber die Bewohner vom Gaster argwöhnten Hinterlist in
diesem langsamen Gange . Die Vollmachten und Aufträge der Ab¬
geordneten schienen zu eng . Sie versammelten sich ; mit Gewalt
wollten sie die Erfüllung ihrer Wünsche erstürmen . Sie drangen
um die Mittagsstunde (5 . März ) , mit Knitteln bewaffnet , in das
Stiftsgebäu von Schännis , wo die Abgeordneten mit den Stifts¬
frauen speiseten . Vom Schrecken übermannt , ertheilten die Ge¬
sandten von Schwyz und Glarus , unter Vorbehalt der Genehmi¬
gung dieser beiden Stände , den Stürmenden die gänzliche Frei¬
heit , und das Versprechen , ihnen den alten Pfandbrief auszuliefern .

Der Landrath von Schwyz gehorchte dem eisernen Gesetz der
Noth . Die Unabhängigkeit der Landschaft Gaster , Uznach und
Wesen wurde feierlich anerkannt *) , und die Auslösung des Pfand¬
briefes zwar gestattet , doch unter den merkwürdigen Bedingungen ,
„ daß die Befreiten bei ihrer alten Religion bleiben , das
Eigenthum des Stifts in Ehren halten sollten , und daß , im Fall
eines Auszuges , kein Theil den andern mit Kosten beladen , noch
einer den andern mit Zöllen und Weggeldern beschweren müsse . "

Jetzt erscholl in den Gebirgen der Waldstätte die erschütternde
Nachricht vom Falle Berns . ES war am 6 . März . — Die
Gefahr trat näher . Nidwalden schien unentschlossen , ob man die
nach Bern gesandte Mannschaft zur Vertheidigung des eigenen
Herdes Heimrufen , oder sie andern , noch unmittelbarer bedrohten

*) k . Mär , .

Zsch . Ges . Schr . 31 . Thl . 5
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Gegenden überlassen sollte ? — Schwyz entschied für das letztere .
Denn Luzern hatte vor den Waldstätten darum angesucht . „ Un¬
gewiß , ob die Franzosen auch unsere Grenzen feindlich berühren
werden , " sprach Luzern , „ haben wir einmüthig beschlossen , und
wirklich Anstalten getroffen , mittelst des Landstnrmes unser Land
zu vertheidigen . Wir ersuchen euch daher , eure Hilfsvölker ( die
jetzt auf Luzerner Boden standen ) einstweilen , bis die Gefahr vor¬
über ist , zum Schirm der Grenzen und zur Bildung neuer Ver -
theidigungslinien zurückzulaffen . " Der Landrath von Schwyz glaubte
noch mehr thun zu müssen . Er ertheilte auch den zwei Bataillonen ,
die aufs Neue für Bern ausgerüstet waren , Befehl , nach Luzern
zu Hilfe zu eilen . Er gesellte den Kriegern verschiedene Personen
bei , welche sich um die Stimmung des Luzerner Volks erkunden ,
und forschen sollten , ob dasselbe entschlossen sei , für Vertheidigung
seiner heimatlichen Grenzen zu siegen , oder zu sterben . Uri und
Nidwalden hatten zu gleichem Zweck Abgeordnete und bewaffnete
Mannschaft ausgesandt . Denn es war im Sinn der Waldstätte ,
nur dann bis in den Tod für ihre Nachbarn zu streiten , wenn
diese selbst von gleichem Muthe beseelt sein würden .

Aber Obwalden konnte sein zweites Aufgebot den Luzerner »
nicht senden , weil cs schon für eigene Sicherheit wachen mußte .
Schon waren , zuverlässigen Berichten gemäß , die Franzosen über
Thun gegen das Gcbirg des Brünig , Obwalden , statt Hilfe zu
senden , sprach daher selbst bundesgenössischen Beistand an .

Eben so wandte sich die Regierung von Zürich , welche noch
immer mit dem Volke des Lande « um Recht und Freiheit haderte ,
an die Bewohner der Waldstätte . Zu Maila , einem großen Dorfe
am Zürchersce , hatte sich eine Nationalversammlung gebildet , im
Angesichte der herrschenden Stadt . Maila führte gegen Zürich die
Sprache , nicht mehr der Unterthanin , sondern der gleichberechtigten
Ebenbürtigen . Darum forderte der Vorort von den Waldstätten ,
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„ weil Bürgerkrieg nahe und fast unvermeidlich schiene , daß die
Waldstätte nicht nur getreues Aufsehen halten , sondern auch Hilfs¬
völker an die Grenzen Zürichs senden sollten , um nöthigen Bei¬
stand zu leisten , und in die Stadt selbst Repräsentanten , eidge¬
nössischen Rath zu ertheilen . "

Den Wünschen Aller zu entsprechen , die Hilfe verlangten , fehlte
es den Gebirgsvölkern an Kraft . Schwyz fand nun sogar räthlich ,
sich mit den ungestümen Marchern , den ehemaligen Unterthaucn ,
auszusöhnen , die noch einmal in drohenden Worten offene Er¬
klärung der Freiheit ansprachcn *) . Schwyz stellte wirklich der
Landschaft March die Befreiungsurkunde aus , worin auf alle Rechte
über Land und Leute für jetzt und künftige Zeiten Verzicht gethan
ward **) . Zwei Abgesandte mußten den Marchern den Brief der
Freiheit überbringen ; die hatten den Auftrag , „ auf geziemende
Weise zu trachte » , jene Landschaft zu einer Vereinigung mit dem
Kanton Schwyz zu bewegen , auf daß durch die engen Bande der
Freundschaft beiderseitiges Wohl befördert werde .

Zudem nun die Gebirgsbewohner , enger an einander gedrängt ,
und mit ihren gewesenen Unterthanen verbrüdert , zum Kampfe
bereit standen , empfingen sie unverhofft heitere Botschaft , daß Frank¬
reich friedlichen Sinn für die übrigen Kantone der Schweiz
hege . General Brüne hatte nämlich den Abgeordneten Luzerns
mündliche und schriftliche Versicherung ertheilt , daß er keinen Auf¬
trag habe , über die Grenze » der eroberten Gebiete von Freiburg ,
Bern und Solothurn zü ziehen . Eben so hatte , im Namen des
fränkischen Vollziehnngs - Direktoriums , dessen Minister T alley -
fiand dem Stande Lnzern Glück gewünscht zu der freiwilligen
Staatsumschaffung am 31 . Jänner . Diese Friedens - und

' *) 7 . März .

i **1 8 . März .



Freundschaftsversicherungen wurden unter Trompetenschall und Zu -

belgeschrei sogleich in der Stadt Luzern verkündet ; die Regierung

entließ die noch anwesenden Hilfsvölker der Waldstätte und anderer

Landschaften mit Dank und Rührung und dem Bezeugen , „ daß ihr

Vortheil nie von dem anderer Kantone getrennt werden solle , und

daß sie , obgleich im vollen Vertrauen auf die Versicherung der

fränkischen Regierung , nie anfhören werde , aufdie gemeinsame

Sicherheit ihr sorgfältigstes Augenmerk zu richten . "

Die Mannschaft aus den Waldstätten kehrte also in ihre Hütten

zurück , doch mit Befehl , auf ersten Wink zum Aufbruch gefaßt

zu sein . _

Drittes Buch .

i .

Die Hirten der schweizerischen Alpen , im Gefühle ihrer Un¬

schuld , glaubten anfangs sich wirklich vor Frankreichs Ansprüchen

geborgen . Zwar nährten sie geheimen Abscheu vor jenem Volke ,

welches seine Freiheit mit namenlosen Gräueln besudelt hatte , aber

sorgfältig vermieden sie , den furchtbaren Nachbar zu reizen . Die

Geschäftsführer der Berg - und Waldkantone hofften indeß , indem

sie sich , so wenig als möglich , in Frankreichs Hader mit den Aristo¬

kratien mischten , daß der Untergang von diesen das Ende des trau¬

rigen Spieles werden würde . — Doch gab ihnen der Anblick der

fränkischen Uebermacht und die Leichtigkeit , mit welcher durch Waffen¬

gewalt auch der übrige Theil der Schweiz unterjocht werden könnte ,

so wie das bedeutungsvolle Ausstreuen einer neuen helvetischen

StaatsverfaffungS - Urkunde , schauderhafte Ahnungen .

Schwyz blieb nicht länger gleichgültig . Es wollte Beruhi¬

gung über sein Schicksal . ES räumte freiwillig in offener Landes¬

gemeinde den letzten Anstoß hinweg , welcher ihm Gefahr bringen
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